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Die Volkswacht erſchelnt wöchent ⸗ 
lich aweimal am Dienstag u. Freitag. 
Abonnementspreis, mit der Beilage: 
Die Neue Weit, monatlich 45 Pfg., 
vierteljährlich 1,.35 Mk. Bei freier 
Zuſtellung ins Haus monatlich 
5 Pfg. Bolenlohn. Durch die Poſt 
bezogen viertellährlich 1.35 Mk. Die 
Einzelnummer Koſtet 10 Pfg. 
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   Inſertionsgebühr die ſechs gepal⸗ 
tene petitzeile oder deren Ranm 
20 Pfg. Inſerate der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Partei und der Freien 
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Paradiesgaſſe Nr. 32. Redaktion: 
Dominikswall Nr. 8. Sprechſtunden 
der Redaktion an allen Wochen⸗ 
tagen von 12 bis 1 Uhr mittags. 
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Danzig, den 9. März 1912 
  

Der Rieſenkampf in England. 
Auf Englands Boden, im Mutterlande der kapitaliſtiſchen 

Fabrik, des bürgerlichen Verfaſſungsweſens, der proletariſchen 
Organiſation, hat ein Rieſenkampf zu ven Kapital und 
Arbeit eingeſetzt, wie die Geſchichte non, keinen geſehen. 
Die größten Lohnkämpfe der letzten Jahre — die Aus⸗ 
ſperrung der deutſchen Bauarbeiter, der Maſſenſtrein in 
Schweden — erſcheinen wie kleine Zwiſchenfälle im großen 
Klaſſenkrieg, vergleicht man ſie mit dem ungeheuerlichen 
Kampfe, der in England begonnen ward. Ja ſelbſt der 
größte Maſſenſtreiͤk, von dem die Geſchichte der modernen 
Arbeiterbewegung zu berichten weiß, der allgemeine Aus⸗ 
ſtand der Arbeiter des ruſſiſchen Reiches im Gktober 1905, 
der dem Zaren die Verfaſſungsurkunde abgerungen hat, 
hat Raum viel größere Arbeitermaſſen in Bewegung geſetzt, 
als heute ſchon in England im Kampfe ſtehen. Und dabei 
muß jeder Tag die Zahl der feiernden Arbeiter vermehren. 
Denn wenn die Kohle verſiegt, dann ſtirbt die Induſtrie 
ab wie ein verblutender Körper: die Feuer der Hochöfen er⸗ 
löſchen, die Eiſenbahnzüge ſtehen ſtill, die Dampfſchiffe 
liegen unbeweglich in den Häfen, die zahlioſen Maſchinen 
vieler Tauſende Fabriken kommen zum Stillſtand, eine 
nach der anderen! Das iſt die furchtbare Gefahr, mit der 
der Ausſtand der Kohlengräber das große reiche England 
bedroht! 

Die beſitzenden Klaſſen aller Länder ſehen mit kaum 
verhülltem Grauen das unerhörte Geſchehen. Sie haben ſich 
ſonſt um den engliſchen Bergarbeiter nicht gekümmert. 
England — das waren ihnen die ſtolzen Lords, die Jagd⸗ 
gründe ihr Eigen nennen, jeder einzelne ſo groß wie ein 
Herzogtum; das waren ihnen die reichen Kaufherrn, die 
vielgerühmten Fürſten der Induſtrie und der Vörſe, die 
großen Parlamentarier, die kühnen Forſcher, die Dichter 
und die Künſtler, die Helden vom Sportplatz. Heute aber 
entdeckt die bürgerliche Welt, daß dieſes ganze Gebäude 
des Reichtums, des Prunhes, der Macht aufgerichtet iſt 
auf dem ſtummen Arbeitswillen der Millionen, die keiner 
beachtet hat. Heute erfährt ſie, daß aller Reichtum und 
alle Macht in nichts zuſammenbrechen, wem der Berg⸗ 
arbeiter die arbeitgewohnten Arme untätig über der Bruſt 
kreuzt. Heute ahnt ſie der Arbeit Macht. 

Und gerade England muß ihr dieſes Schauſpiel bieten! 
Gerade England ſollte doch den widerſpenſtigen Arbeitern 
des Feſtlandes beweiſen, daß auch innerhalb der kapit 
liſtiſchen Ordnung dauernder Friede degründet werden önne 
zwiſchen der Arbeit und dem Kapital. Hunderte gelehrt— 
Männer haben es in Hunderten gelehrter Bücher uns 
gejagt: Blickt doch nach England! Dort iſt der ſoziale 
Friede dauernd begründet! Hort gibt es keinen Klaſſen⸗ 
Vampf mehr! Dort ſind die Arbeiter nicht Sozialdemokraten! 
Dort haben ſich die Arbeiter überzeugt, daß auch innerhalb 
der bürgerlichen Ordnung ihre Bedürfniſſe befriedigt werden 
Können! Macht es ihnen nach! Und heute iſt gerade dieſes 
England, dieſes Muſterland des ſozialen Friedens, dieſe 
lebendige Widerlegung der Lehre vom Klaſſenkampf, das 
Schlachtfeld im gewaltigſten Ringen zwiſchen der Arbeit 
und dem Kapital! 

Es iſt wahr: Jahrzehntelang waren die b— 
Arbeiter, zufrieden mit den großen Erfolgen, die ſi en 
mächtigen Bewerkſchaften und Genoſſenſchaften verdankten, 
in keinem ſchroffen Gegenſatz zur bürgerlichen Welt. Aber 
während noch die deutſchen Hrofeſſoren den ſozialen Frieden 
in England rähmten, bereitete ſich die große Wendung in 
Englands Geſchichte vor. Die engliſche Kapitaliſtenslaßſ ů i et ie legt ihren ſchnel anſchwellenden Reichtum nicht in der Heimaz 

  

  

  

     

     

    

  

   

  

     

    

an, ſie zieht es vor, in den mit Waffengewalt unterjochten 
Kolonien zu beſchäftigen. Ihre Kapitalien 
ſtrömen die Afpinnereien von Bomban 
Schanghai, in die Goldbergwerke Süda 
Eiſenbahnen Amerika⸗ nEngland f 
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du nur langſam. Während indiſche und 
Kulis, Buſchmänner und Hottentotten dem engliſcher 
jenſeits der See fronen, ſind im Mutterland 
liſcher Ars 2 Seit vielen J 
Arbettsloſig U gen der Löhne in 
hindert. Dazu kam daß auch dort ſta 
nehmerverbände entſt „die den Gewerkſchaften mit 
Eberlegener Kraft gege Os ſind die Arbeitslöhne 
in England feit fünfzeyn Jahren nicht mehr geſtiegen. Da⸗ 
gegen aber iſt die Teueru'g auch dort fährbar geworden. 

          

   

;ů t England, ungleich den ꝛeſtlandes, 
die Warenpreiſe nicht durch Zölle und E erbote über 
die Weltmarktpreiſe hinauf, ader die We iſe ſelbſt 
ſind geſtiegen. Die Lebensmittel ſind im 
England viel billiger als im ſchutzzöllnerij utſchland; 
aber ſie ſind auch in England heute viel höher als ſie dort 
vor fünfzehn Jahren waren. So hat ſich die Lage der 
Arbeiterklaſſe verſchlechtert. Wachfender Groll ſemmele 
ſich in ihr an 

Die liberale Partei, die im Jahre 1906 zur Herrſchaft 
gekommen war, ſuchte den Unmutß der Arbeiter durch eine 
Reihe ſchnell auf einanderfolgender ſozialer und politiſch 

  

      

    

      
   

e Dütrikten Nordenglands ſind die Lebensmiltelprei 

    

Reformen zu beſchwichtigen. Seit 1906 wurde die ſtaatliche 
Altersverſorgung geſchaffen, die Unfallhaftung der Unter⸗ 
nehmer ausgedehnt, zur ſtaatlichen Kranken⸗ und Arbeits⸗ 
loſenverſicherung der Grund gelegt, die öffentliche Arbeits⸗ 
vermittlung organiſiert. Es wurde der achtſtündige Höchſt⸗ 
arbeilstag im Bergbau eingeführt, es wurden Lohnkommiſ⸗ 
ſionen, die Mindeftlöhne feſtſetzen, für die Heimarbeit ge⸗ 
ſchaffen, es wurde das Gewerkſchaftsrecht gegen die Anſchläge 
der Gerichte geſchützt. Die neuen Staatsausgaben wurden 
durch die Steuerreform Lloyd⸗Georges den Beſitzenden auf⸗ 
gelegt. Das Einſpruchsrecht des Oberhauſes wurde ein⸗ 
geſchränkt. Kaum jemals hat eine bürgerliche Regierung 
in ſechs Jahren ſo viele volkstümliche Reformen geſchaffen 
wie die liberale Regierung Englands ſeit 1906. Durch 

  

  dieſen Eifer hofften die beſitzenden Klaſſen den Unmut der 
Arbeitermaſſen zu beſänftigen. Aber ihre Mühe blieb 
erfolglos. Zu groß war die Unzufriedenheit geworden, als 
daß ſich die Arbeiter noch mit ein paar gnädig geſchenkten 
Broſamen vom reichbeſetzten Tiſche der herrſchenden Klaſſen 
abſpeiſen ließen. Der entſchloſſene Wille, die Höhe der Löhne 
den erhöhten Lebensmittelpreiſen anzupaſſen, ließ ſich durch 
kein Reformgeſetz mehr lähmen. So kam es zu den Rieſen⸗ 
kämpfen der Arbeiter des Verkehrsweſens im letzten Sommer. 
So kam es ſchließlich zu dem Rieſenkampf der Kohlen⸗ 
gräber. 

Noch wifſen wir nicht, was Englands Regierung tun 
wird, das Abſterben des ganzen Wirtſchaftslebens im Lande 
zu verhindern. Möglich, daß ſie den Arbeitern durch das 
Geſetz zu ſichern verſucht, was die Profitgier der Bergwerks⸗ 
beſitzer ihnen verweigert. öglich, daß ſie die Arbeiter 
verlocken will, um den Erfolg für den Augenblick die einzige 
Bürgſchaft der Zukunft zu verſchachern: für den geſetzlichen 
Mindeſtlohn die Einſchränkung des Koalitionsrechtes hin⸗ 
zunehmen. Aber was immer geſchehe, in jedem Falle wird 
der ungeheuere Kampf folgenſchwere Wirkungen auslöſen. 
Eine neue Epoche in Englands Geſchichte beginnt. Auch 
dort wird es offenbar, daß es keinen Frieden geben kann 
zwiſchen der Arbeit und dem Kapital. Auch dort werden 
die Klaſſengegemätze verſchärft. Auch dort treibt die Ent⸗ 
wicklung zu immer gewaltigeren Klaſſenkämpfen, bis im 
letzten Zufammenſtoß der Klaſſen die Macht des Kapitals 
zerſchellt, bis die Arbeiterklaſſe ſich die Macht erobert, 
Bergwerke und Fabriken den Händen der Ausbeuter zu 
ntwinden, damit ſie zum Gemeinbeſitz des ganzen Volkes 

werden. Auch dort treidt die Entpicklung zum Sozialismus! 
Wir Arbeiter in Deutſchland aber grüßen die Kämpfer 

in England und Wales. Die Sache, mn die ſie kämpfen, 
auch die unſere. Die Kämpfe, die ſie führen, ſtehen 

auch uns bevor. Zu immer gewaliigeren Zuſammenſtößen 
führt in aller Welt die uuvermeidliche Entwicklung. Zu 
ihnen zu rüſten iſt unter aller Pflicht. Nur blinde Gedanken⸗ 
loſigkeit kann in folcher Zeit außerhalb der proletariſchen 
Organiſation bleiben. Rur kleinlicher Unverſtand kann in 
ſolcher Stunde die proleiariſche Organiſation ſpalten und 
zerſtückeln wollen. Mit lauter Stimme mahnt uns Englands 
Beiſpiel, in einigen, einheitlichen, wehrfähigen Organiſationen 
unſere Kräfte zu ſfammeln für die Kämpfe der Zukunft. 
Das große geſchichtliche Ereignis, deſſen Zeugen wir ſind, 
mahnt uns alle: Proletarier aller Länder, vereinigt euch! 

Ueber den Stand des Streiks melder der Telegraph: 

Der Gencralſireit der engliſchen Grubet eiter dar 
eine Woche., und ſchon machen ſich jeine Wirkungen im ſteigenden 
Maße auf ollen Gebieten de⸗ ſchen Wirtſchaftslebens demerk⸗ 
bar. Schon jetzt beträgt die Zahl u den andern Berufen zur 
Untätigteit gezwungenen Arbeiicr faß 0000 Mann. In den 

nachſten Tagen wird ſich dieſe Zahl auf eine Million Perſonen er⸗ 
hehen. In Leeds allem ſchätzi man die Zahl der Arbeitsloſen auf 
100 000, in Birmingi 30 U00 in Nerraſtle erwarten 
3000 Matroſen die Abfahrt ihrer je, die keine Kohlen ein. 
nehmen können. In Cardiff gewungenermaßen 12 
Dockarbeiter, in Grün⸗bü 201 U Die ſchoniſchen Fiſcher, 
ür ihre Fiſchereidampfer gleichfaü⸗ Kohien mehr haben, ſind 
verhindert, auszufahren. In G t eine Flotte von 
351) Hochieeſiſcherbooten, auf den Mann beſchäftigt 

Man glaubt, daß ſie in a— 8 s8⸗ 
ig ſein wird. — In London, 

  

    

  

  

  

   

         

  

     

    

  

    
   

  

    
    
    
    

    

  

    

    
     

  

   

  

     die Höhe gegangen. Im Oſten Lon f 
ſchwäaͤnken um zehn Piennig geſtiegen. Die K 

36 und 40 Mark pro Tonne, alſo 10 bis 1 
normalen Zeiten. Man befürchtet auch ein weileres Steigen der 
Brotpreiſe. 2500 Eiſenbahnzüge haben ihre Fahrten bereits einge⸗ 
ſtellt. Der Kanalverkehr zwiſchen Folkeſtone and Boulogne iſt 
aufgehboben. 

    

  

  

  

     
      

  

dienſt in London tritt ebenſalls in Kraft. In London haben die 
großen Eleltrizitätswerte die Theater benachrichtigt, daß es ihnen in 
einigen Tagen unmüglich ſein werde, das erforderüche Licht zu 
liefc-n. Aifolgedeſſen werden bald nieie Tauſende von Artiſten 
und ſonſtges Theaterperſonal beſchäſtigungsios ſein.      

Eine Fäabrit in Norwegen entließ 2000 Arbeiter, weil ſie keine 
Koßten mehr für ihre Maſchinen hat. In Hamburg ging die 
seſtfäliiche Kohle von 14 auf 29 Mark in die Höhe. Von eng⸗ 

    

  iiſchen Kohlen romuet kaum mehr ein Stück nach Hemdurg hinein. 

    

Mark mehr als zu 

Der Streir nimmt unterdes ſeinen Fortgang. Die iransatlan⸗ 
tiſchen Dempfer Neupork und Philadelphia haben Abie 
megen Kohlemnangels auigegeben. Der beſchränkte Eiſenbah 

Selbit im Auslande macht ſich der Streik bereits demerkbar.. 

——   

3. Jahrgang. 

Politiſche UÜberſicht. 
Landluft⸗Idylle. 

Vor kurzem nahmen wir Vermerk von einer Rede, die der 
Greifswalder Profeſſor Oldenberg im Deutſchen Landwirtſchaftsrat 
gehalten und worin er die Behauptung aufgeſtellt hat, daß der Ge⸗ 
burtenrückgang in Deutſchland in den Städten, zumal in den Groß⸗ 
ſtädten, bedeutend ſchlimmer ſei als auf dem Lande. In der 
Zwiſchenzeit iſt die Deutſche Tageszeitung nochmals auf den Ge⸗ 
genftand zurückgekommen und hat wenigſtens einige Zahlen aus 
Oldenbergs Darlegungen wiedergegeben. Danach ſoll ein auf dem 
Lande geborener Knabe (und ein Mädchen?) Ausſicht haben, 46,3 
Jahre zu leben, ein in der Großſtadt geborener nur 42,7 Jahre. 
Von 1876—1880 ſollen in Preußen auf 1000 heiratsfähige Frauen 
unter 45 Jahren auf dem Lande 183 Geburten gekommen ſein, in 
Berlin nur 149. Seitdem ſei ein Rückgang eingetreten, auf dem 
Lande unbedeutend, in Berlin erſchreckend: von 1905—1910 kamen 
auf 1000 heiratsfähige Frauen unter 45 Jahren auf dem Lande 
175 Geburten, in Berlin nur noch 89. 

Ohne weiteres iſt klar, daß dieſe paar Angaben auch noch viel 
zu gering ſind, um daraus irgend etwas zu ſchließen. So z. B. 
kann Berlin nicht ohne weiteres als typiſch für deutſche Großſtädte 
gelten, weil es in jeder Hinſicht eine Ausnahmeſtellung einnimmt. 
Vielleicht wird die Rede Oldenbergs im Wortlaut veröſſentlicht, 
dann wird man ihre geſamten ſtaliſtiſchen Angaben prüfen und 
dazu Stellung nehmen können. Herrn Oertel, den Cheftedakteur 
der Deutſchen Tageszeitung, hinderi das freilich nicht, ſchon jetzt auf 
Grund dieſer paar Zahlen den ſtädtiſchen „Aſphalt“ als „Zehrer 
der Volkskraft“ ar⸗ gen und ihm im poetiſchen Ueberſchwange 
den Segen des Landiekens gegenüberzuſtellen. Folgen wir ein⸗ 
mal Herru Ortel aui dieſen Boden, nehmen wir an, die Zahlen 
Oldenbergs ſeien richlig und die Schlußfolgerungen Herrn Sertels 
ſeien ebenſo logiſch und tief begründet, wie ſie oberflächlich ſind. 
Das heißt mit anderen Worten: Wit wollen annehmen, daß das 
Leben in der Großſtadt an und für ſich und unter allen Umſtänden 
geſundheitsſtörend, lebenverkürzend, geburtenhindernd wirken müſſe. 
Wos würde dann daraus folgen? 

Man wird ſich vor allen Dingen ſehr wundern müſſen, warum 
denn Herr Oertel ſelber in der Großſftadt, in dem färchterlichen 
Verlin wohnen bleibe:? Warum zieht er nicht gleich hinaus auf⸗ 
freie Land, um wenigſtens für ſeine Perſon und für ſeine Familie 
der volksverzehrenden Großſtadtluft entgegenzuwirken? — Wollte 
man Herrn Vertel dieſe Frage vorlegen, ſo würde er vermüllich 
höchſt unwirſch antworten, daß nur ein Narr ſo fragen könne; es 
licge doch klar auf der Hand, daß Arbeit, Beruf und Pflicht ihn in 
Berlin feſthallen. Entweder iſt er auf ſein Gehalt angemiefen, oder 
er fühlt ſich aus freiem ichtgefühl veranlaßt,i Blatte 
„zum Heil des Baierlandes“ zu wirken; auf alle Fä er da 
wohnen, wo das Blatt gedr wird, und das iſt, wie die Dinge 
heute liegen, nur in einer Großſtadt, ja man kann ſagen, nur in 
Berlin möglich. 

Solche Anwort wäre gewis zutrefſend. Aber genau dasſelbe 
gilt natürlich auch für die Tauſende und Abertauſende. die außer 
Herrn Oertei in der Großſtadt wohnen. Sie alle möchten wohl 
lieber ihr Leben auf dem Lande verbringen, aber — ſie könn 
nicht. Des Lebens Notdurft, die harte Not, die Arbeitsgelegen 
haiten ſie in der Stadt. Sind nin die Großſtädte wirklich die 
Peithöhlen, als die Herr O ſie da en beliebt, io hat es 
doch gar keinen Sinn, auf ſchimpfen, ſondern dann ſollte der 
wahre Vatetlandsfreund nehr auf tiel und Wege ſinnen, 
ih 0 rkung zu begegnen. Zwel Aufgaben wären dann 
zui löien, die erſte, nüchſiliegende: dem Großſtadtleben feinen gifti⸗ 
gen Stachel ſo viel wie möglich abzuſtumpfen; und die zweite, 
ferner liegende, aber für die Dauer beſtimmte: die Großſtädte über⸗ 

Vorteile von Stodt und Land gegenſcitig 
ügleichen. 
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n Oeriel — ſchon ſo g— deten Großſtäd 
cht noch ſchwerer macht, Leiden ſie f 
fillten Wohnungen, unter der ſchlectuen Luft des 

unter den teuren Preiſen, die ihre Zuſammendrängung 
Nachfrage von ſelbſt hervorruft, ſo darf man ihnen nicht 
e und Abgaben die Lei bedü⸗ ſe noch mehr ver⸗ 

s aber lut bekanntlich Ferr Oe ämpf, 
weikaus größte Teil 

u, und er 
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    heraugehen, an 

m Staunen bald 
allte Herr Oertel an die z 

der Großſtädte. ſa wi 5 
r ſich in ſehr gmer, aber ihm ſehr ungewohnter 

naf nde:, nämlich in der Geſellſchaft der ial⸗ 
demokroten! Es ift in der Tat ein ganz unſinniger Zuſtand. 
daß an einzeinen Punkten die Maſſen millionenweiſe aneinander⸗ 

ängt ſitzen, ſich gegenfeitig Licht und Luft wegnehmen. die Be⸗ 
ug des Leden. erhalts ſehr erſchweren und dad 
Wöhrend dri n meilenweite Strecken Landes 

Erſt fürzlich ſchilderte in der „Frankfurter Zeitung“ 
eifender. was es auf den Weſtdentſchen für einen Eindruck macht, 
weilner über Berlin hinaus nach dem Oſten fährt und nun in die 
Gegend der proßen Rittergüter kommen, wo nur hier und da einmal 

f f s Gehöft in einem Meer von Karnſeldern zu ver⸗ 
5 Das hbat natürlich ſeine hiſtoriſchen, nach mehr aber 

ine wirtſchaftlichen Urſachen. Jedenfalls iſt es ausgeſchtoßen. daß 
e planmüßig geleitete Wirtſchaft ſolche unſinnigen Zuſtände de⸗ 

ſtehen loßen wird. Es iſt ſehr wohl möglich, die Vorteile, welche 
die Großſtadlt bietel, und auf die der Kulturmenſch in Zukunft noch 

    

      

     
     

   
     

  

    
    
     

      

   

    

     weniger wird verzichten wollen als heute, planmäßig über das



  

  

beit verjteht, geht dorous bervor, daß er den chriſtlichen Berband Land zu verbrtiten, anſtalt ſte an wengen Vunkten zu 1 - 

Len 2* Donh Hand in Hand tom man die geſchloſtene Bouweiſe als beſonnen hinſtellte. Für das Verdalten der Grubenbarone leate 

der Großttädte muflsten, auch die Menſchen über das Land ver⸗ſich in unzweideuliger Weiſe der nakionalllberste Abgeordnete 

kilen und idnen ſo Vicht und Luft und Genuß der Ralur ver-Hirlch⸗ Eſfen. der dekannte Oberſcharſmacher. ins Zeug. 

ſchafſen. Wodin gen She, Feattn Ahus Wüie e em Deir irs u r Du. 
Ali i nmüßi rgelte Wirr —„ wollen“ des Fis ie Bergarbeiter öſter von der Mi⸗ 

vm doe⸗ hüu undemn Vorten, auch die magitelftiſcr Vewateirl niſterbonk hetab verkündel, noch öfter aus den Relden des Jen⸗ 

ſchalt, ſondern nur der — ſogialiſtiſche Zukunftsſtont“ trums berauſteſchworen. Die Zentrumsorbeiter Intbuſch und 

DD Hert Vertel dos einſeben und nun — in Konſechuenz ſeiner Sauermronn bemühten lich. den Biskus durch güiliches Jureden zu 

eigenen Kagen — Hand in Hand mit uns arbriten weird. die wenar mieber ani Dr Webihte, um hen os derscleſſchen Berg, 

kapltoliſtſchen Quellen der Vollevergtttung zu verſtopfen“ ortehtern durch Worte zu erjeßen, was Jentrumsagrariomus und 

* eutj- chl and Pfaſſenherrſchaft an ihnen geſündigt. Ader grell beleuchtet wurde 

Nüs dem Reichstage. 

das ſiskaliſche Wohlwollen durch unſeren Genoſſen Leinert. der die 

Keine Lockerung der „bewährten“ Zollpolitik! 

  

Beglütumg der Oberdarzer Bevolkerung durch die Art der Bewirt⸗ 

ichaſnung des ſtaatlichen Bernbaues zeigte, wie denn ſogar der frei⸗ 

chatage nahm nach kleineren Abgeorbnetenreden der 

Staatsſctrrütr Dr. Delbruck ueiner ausführticten Veſpreching 

konjervative Abgeordnete Spinzig erklärt hatte. daß ſeit der Ver⸗ 
preußung Hannovers der Bergbau immer mehr verfalle. Unſer 

keiner Wirtſchaftspelink das Worl. Mas konnte mit eimiger Span“ 

ming aul dirie5 Uewartel haben, 

Redner datte aber auch noch ein zweites Mal Gelegenbeit, die 

Werigte i Auſkꝛertlamkeit zu. 

    

     
   

  

       

  

    

   
      

    

   
        

    

      

  

  
   

  

    
Eildung berteitete. 

u Dir heruurrugendit 

rats! 

  

    

Au“ die 
untert bi 
merkſam 
iabren v/    

    

    
    

und dos Haus itbal den Betrag der Reichsing, 
ſchaftsreme obzicbt! Ein Kommißor 
obgleich der Knappichoitsvercin Cla 
ſoit immece Ueberſchüſſe von 1“ 

Bernarbeider idren Nater Staat kennen zu lehten, der den vor dem 
1 Janvar 1908 inwalide vewordenen Vergieuten oon Claus⸗ 

kidenremte logar noch von der Knapp⸗ 
ktärte, das müſſe jo ſein, 

bul in den letten Jahren 
ionen gemoch botte. Schließ⸗ 
der Rot gehorchend, zugeben, 

ie Beamten zut Antrerberei 

                

  

ich mußte auch der 
die Prämien für die 

eſirn müſſen. 

  

der polniſchen Bevolkerung von 
zu (chöben, lehnten die 

chaltenden“ Parteien 
Opter der dort vor⸗ 

  

   
    

   
   

   
   

  

Der Mitwoch blieibt 
Etat der Finanzver⸗ 

Die Zwangsarbeitsvilicht der -Arbeitsſcheuen“. 

Vorgelegte Ge⸗       

  

   

  

   
   

      

   
   

  

   

        

ichsgeſetz über 
Kommifſſion 

kleine Milde⸗ 
brlicen §S 1 Gd. der 

rwerb⸗fjähig ſind, 
beizutrugen. 

uund ſo 
hrer noch 

nermitieln unter⸗ 

    

   

    

     

  

   

    

   

  

   

   

die Dauer der Unter⸗ 
ſialt oder in 

anitaht untergebracht 
für Rechnung des Ar⸗ 

‚ nach dem Maße 

werm Kinder 
Armemnitteln 

Anwen⸗ 
n Fällen      

   

Eine helttere bildet die Aufſtellung des anti⸗ 
ſemitlſchen Kandidaten Radzieſewsti in Neuſtettin, der, allerdings 
nur eine verſchwindende Siüimmenzahl auf ſich vereinte. Der Er⸗ 
korene der antiſemiiiſchen Partei, ſeines Zeichens Dekonomierat und 
bis vor einigen Jahren königlich preußiſcher Leumuant der Reſerve, 
war nämlich bis zu feiner Wahl zum Reſerveoffizier. . IJude! 
Das Wetlen mancher Jnden muß doch den. Antiſemiten im In⸗ 

nerſten ſehr lumpaſhiſch lein, daß ſie nicht einmal auf den Gedanken 
kommen, nachzuſorichen, ob der betrefſende „Parteiſfreund“ einmal 
Jude war. Es gemohnt aber dieſe Sache an das Wort eines ſehr 
wellerſahtenen Mannes. der eimmal ſagte: Wenn einer arg auf 
die Miden ſchimpft. habe ich immer den Verdacht, daß er jüdiſches 
Blut in den Adern bat und das durch Schimpfen zu bemänteln 
ſucht. In unzähligen Fällen hat ſich meine Vermutung als richtig 
erwieſen! 

Verhafteie Spione. In Frankjurt a. M. ſind drei Perſonen 
verhaftet, bie beſchuldigt werden, für die franzöſiſche Reglerung 
Spionage getrieben zu haben. Sie follen in Paris mit einem Be⸗ 
umten des dortigen Minifteriums des Innern in Verbindung ge⸗ 
treten ſein und die Zuſage erhalten haben. daß ihnen für die Lieſe⸗ 
rung eines Zünders 1000 Mark, für ein Geſchoß 3000 Mark, für 
ein Verſchlußſtück 5000 Mark und für die Originatzeichnung eines 
Geſchützes 8000 Mark gezahlt werden ſollte. Man nimmt an, daß 
noch mehr Perſonen in die Angelegenheit verwickelt ſind. 

Das Ende einer Landralsallmacht? Der Landrai v. Maltzahn 
im pommerſchen Kreiſe Grimmen, der nicht nur durch den Progeß 
des Mittergutsbeſitzers Becker, ſondern auch durch den Wohlerloß 
an die Guts⸗ und Gemeindevorfteher ſeines Kreifes Auffehen erregt 
hat, ſcheint ais Landrat ausgeſpielt zu haben. Nach einer Mel⸗ 
dung des Togeblattes für Vorpommern von augeblich zuverlöſſiger 
Seite iſt die Amitsenthebung zum 1. April beſtimmt vorgeſehen. 
— Wir vermuten, daß Herr v. Maltzahn, wie einſt die Ranal⸗ 
rebellen, die Treppe hinauffallen wird. Es wird in der Notiz ja 
Uauch nicht geſagt, daß dieſer preußiſche Junker aus dem Staats⸗ 
dienſt ſcheidet. 

Der dritle deutſche Jugendgerichtstag wird vom 10 bis 12. 
Oktober 1912 in Frankſurt a. M. ſtattfinden. Das Hauptthema der 
Tugesordnung wird ſein: Notwendigkeit und Dringlichkeit geſetz⸗ 
geberiſcher Maßnahmen gegenüber der anwachſenden Kriminäalität 
der Jugendlichen. Die Einzelthemata, deren Behandlung je einen 
Tag umſaſſen wird, lauten: 1. Strafe und Erziehung. Sühne 
und Beſſerung. 2. Strafe und Erziehungsmittel im einzelnen. 
Ihre Anwendung und Organiſation. 3. Die Notwendigkeit eines 
beſonderen Jugendgerichtsgeſetzes mit Hineinarbeitung der Grund⸗ 
ziige eines Reichs⸗Fürſorgeerziehungsgeſetzes. 

Ausland. 

Rußland. 

Ein politiſcher Maſſenprozeß. 

Seit eiwa drei Wochen findet vor dem beſonderen Gerichts⸗ 

hofe des Senates. demſelben Gerichte, das 1907 die ſozialdemo⸗ 
kratiſche Dumafraktion unſchuldig verurteilt hat, hinter ver⸗ 
ſchlolfenen Türen der Prozeß gegen die armeniſche revolutionöre 
Partei Daſchnakzutiun ſtatt. Seit etwa drei Jahren haben die 
Angeklagten in den Kerkern geweilt, während dieſer ganzen Geit 
waren ſie ihren Familien entriſſen und der Willkür und 
Graufamkeit der ruſſiſchen Kerkermeiſter ausgeliefert. Und 

     

  

nun ſiehen 159 Perſonen vor dem Ausnahmegericht, meiſt 
Angehörige der intelligenten VBerufe, Rechtsanwälte, Aerzté, 
Schriftheller uſw., denen die Regi⸗ i zu 
der armeniſchen revolutienären Organiſation und ſchwerr Staats⸗ 

rbrechen inkriminiert. Uederflüſſig zu ſagen. daß in dieſem 

rozeß dic ypiſchen Merkmale der rufſiichen Mordjuſtiz, wie 
‚ zum Aus druck gelangt ſind. 

on dadurch, daß die Berhand⸗ 
kaſus nachk Petersburg übertragen worden 

ohne alle Rechtsgarcntien für die lagten ſtatt⸗ 

Noch charaßteriſtiſcher daß die Unterſuchung von 
uchungsrich Lyihin geführt worden 

während des Prozeſſes wegen der 
dreißig Urkundenfälſchungen nach⸗ 

eſer Heldentat hat der Juſtizminiſter 
er einen hoheren Poſten verliehen und ihm 

5 in dem jeßt ſtattfindenden Prozeß übertragen. 
Ausnahmegericht des Senates ſind die neuen 

n die 5 die Nerven gefallen. Wie 
et der Senator A. Kriwzow 

in aus dem Zimmer entfernt, wo das Beweis⸗ 

dem Prozeſſe aufbewahrt wird, da er mit dieſem 
hige Manipulationen vorgenommen und zaͤbl⸗ 

ungen der Urkunden zu ungunſten der Angeklagten 
eh äalledem werden die Prozeßverhandiungen 

Wie ſollte ſich auch das Ausnahmegericht des Senates, 
i ſchie Anklagebeweiſe im 

ſche Dumafraktion bewſeſen 
rechen laſſen? Er wird auch 

5 en an den zahl⸗ 

  

   
    

  
  

       
   
        

  

   
   
   
   
   
   

   
   

   

    

   
   

   

  

      

    

    

      

      
    

    

    
   

      

  
politiſche Nachrichten.     

ſer verzichtet. 
s Dat 

   

  

im Dreiktaffenhaufe. 
— Ordnang⸗     

Surg-Audolſtad: 

    
   

   
die unter Ver⸗ 

der Genuß von 

  

Sverfchiechtrund Licht zn baben war.



   

  

  

  

Aus Weſtpreußen. 
U— D— 

Öffentliche Erklärung! 
Nachdem der Streihn auf den Schichauwerken in Danzig und 

Elbing ausgebrochen iſt, füplen ſich die Unterzeichneten veranlaßt, 
der nicht dirent beteitigten Einwohnerſchaft dbelder Städte, einige 
Aufklärung über die Frage zu geben, od nicht das Uußerſte hütte 
vermleden werden hönnen. Daß das Verlangen der Arbeiter 
nach höherer Entlohnung und überhaupt nach beſſerer Regelung 
ihrer Arbeltsverhältniſte berechtigt iſt. wird wohl nicht beitrieten 
werden. Daß die Arbeiler aber auch ihre Intereſsenvertretung 
im den'Organifationen haben und haben müſſen, iſt eine für die 
beutigen Verhältniſſe auch nicht mehr umſtrittene Frage. Die 
Herren Umernehmer haben ihre Organiſationen ſo gut wie die 
Arveiter. 

Was aber in Orten wie Danzig und Elbing noch nicht all⸗ 
zemein bekannt ijt, iſt der Umſtand, daß gerade die Leitungen 
der Arbeiterorganiſationen durch ihre Tätigkeit in tauſenden von 
Fällen zur Vermeidung von Streiks beigetragen haben und das 
auch ſerner tun werden. Das ilt natürlich nur dann menlich, 
wenn die Unternehmer ſelbit oder deren Organiſatlonen mit den 
Vertretern der Arbeiter über die Arbeitsverhäliniſſe verhandeln. 
Die Herren Geheimrat Zleſe und Direktor Karlſon aber ſtellen 
lic auf den kraß entgegengeſetzten Standpunkt: Nicht nur mit 
den Arbeltervertretern nicht verhandeln, ſondern ſogar es den 
Ardeltern verwehren, ſich durch ihre Führer beraten zu laſſen, 
und dann auch nicht zu verhandeln, ſeldit nicht mit den Leuten, 
die von ihnen ſelber als Vertretung anerkannt ſind, nämlich den 
Krankenkaſſenvorſtandsmitgliedern. Was in Elbing als „Ver⸗ 
handlung“ bezeichnet wurde, iſt eine ſolche gar nicht geweſen, 
londern nur eine einſeitig exteilte Antwort, und zwar für alle 
Punkte von Wichtigheit ablehnend. Es iſt weder ein Einſtellungs⸗ 
lohn noch eine Regelung der Ankordarbe't auch nur in Ausſicht 
geſtellt. Und in Danzig iſt überhaupt nicht verhandelt worden. 
Daß aber die Regelung an beiden Ort erfolgen muß, dürfte 
jedermann klar ſein. Wenn es alſo »-um Streik gekommen iſt, 
lo trägt dafür nur die Firma Schichau die Verantwortung, weil 
kte es abgelehnt hat. die Sache ſo zu vehandeln, wie es heute in 
den allermeiſten Fällen, und zwar auch auf Seeſchiffswerften, 
geſchleht. Das muß zur Klarſtellung der Sache von vornherein 
den Einwohnern der beiden Olte bekauntgemacht werden. 

Fur die Leitungen der freien Gewerkſchaften, der Hirſch⸗Dunckerſchen 
Gewerkvereine und der chriſtlichen Gewerkſchaften 

Im Auftrage: Hermann Rohrlack. 

Ein Sommervolksheim. 
„Sonntag nachmittag. — Tief im Gewirre der grauen Vor⸗ 

ſtadigaſien fieht, weißglänzend in der jungen Taghelle, das Haus 
der Sonne, das Schloß der Freude, das Volksheim. Sein 
mächtig Tor iſt weit entriegelt. Eine dichte Schar drängt ſich 
durch: Die ſchönheitshungrige und bildungsſüchtige Proletenjugend. 
Aber auch manch gereifter und daſeinsiunkümpfter Mann zwängt 
ſich mit den anderen in dieſen Dom des Wiſſens. Und hie und da 
blinkt der ſilberne Scheitel eines greiſen Menſchen aus der 
Menge.. Breite helle Stiegen empfangen die Kameraden. 
Ein endloſes Staunen trägt ſir von Saal zu Saal. In einem 
jteben große Kaſten mit allen möglichen Tieren, Pflanzen und 
Steinen. In einem andern ſpiegeln ſich mächtige Retorten in der 
Glanzflächc metalliſcher Geräte. Und ſo dehnt ſich Ramm an Raum. 
Jeder eine Werkſtätte zum Veredeln jener Menſchen, die nicht das 
Geld haben, teure Bildungsanſtalten zu beſuchen. Köſtliche 
Biider hängen an den Wänden. Ueberall Schönheit.“ 

So ſchildert in einer prächtigen Skizze Genoſſe Petzold in der 
Arbeiter⸗Zeitung das Wiener Volksheim, ſene Stätte echter 
Volksbildung und ſchönſter Lebensfreude, die durch Zuſammen⸗ 
wirken volksfreundlicher Männer der Wiſſenſchaft und Tauſender 
bildungsbefliſſener Proletarier Wiens erhalten wird. Zahlloſe 
Vortröge und Kurſe, Konzerte und Kunſtabende aller Art tragen 
von da Licht und Schönheit in die dunkelſten Heime. Und wieder 
geht von dort aus eine neue Bewegung, die dem Gedanken der 
Verbindung von Erholung und Volksbildung neue Bahnen zu 
dereiten verſpricht: Die Gründung des Sommervolksheims 
am Semmering. Etwa 80 Kilometer von Wien enffernt, 
700 Meter hoch, in herrlichſter Gebirgslandſchaft, ſoll ein Grundſtück 
mit Haus gemietet oder gekauft werden, das den ſtändigen Volks⸗ 
beimſchülern (etwa 2000) gegen ein geringes Entgelt von 3—4 
Kronen täglich Sommeraufenthalt gewähren ſoll. Das Haus bietet 
Platz für 100 Perſonen. Der Aufenthalt ſoll für die Belehrung, 
unter Voranſtellung eigener Anſchauung, nutzbar gemacht werden, 

  

  

Danzig. 
      

    

Rüſte gehen. Wir legen er 
Aber die unerſchütterllche 

  

t das Fundament der Bewegung. 
uverſicht lebt in uns allen: Unſere 

Kinder bringen den Bau unter Dach. Die kommende Gene⸗ 
ration weſtpreußiſcher Arbeiterſchaft wird ein ſtolzes, freies Ge⸗ 
ſchlecht ſein, voll und ganz Len Proletariern heute weiter vorge⸗ 
ſchrittener Städte und Gegenden gleichwertig. Und die Einrich⸗ 
iungen, die wir ſchmerzlich entbehren, wird unſerer Klaſſe die Zu⸗ 
kunft bringen. 

Die ſaftinen Unpöbelungen des Danziger agrariſchen Hetz⸗ 
blaltes gegen uns legen wir gewöhnlich zu dem übrigen. Unver⸗ 
beſſerliche Schimpfhelden läßt man eben laufen. Gelegentlich nur 
mögen ſie ihre Züchtigung empfangen. Ueber den letzten Poltzei⸗ 
prozeß gegen die Volkswacht, bringt die Allgemeine Zeitung ſo⸗ 
genannte Berichte. Zur Verurtellung des Genoſſen Schröder be⸗ 
merkt das Blatt: „Dieſe Geſchichte war in dem erwähnten Artikel 
der „Volkswacht“ breilgetreten worden, natürlich in der üblichen 
Hehmanier.“ 

Wir halten es unter unſerer Würde, auf dieſe „fachliche“ Aus⸗ 
laſſung des konſervativen Blattes auch nur mit einem Wort zu ant⸗ 
worten. 

Die Freiſprechung des Genoſſen Crispien in der gleichen An⸗ 
gelegenbeil gloſſiert die Junkerzeitung ebenfalls: „Der ſozlaldemo⸗ 
kratiſche Parteiſekretär Arthur Crispien hatte in dieſer Sache eine 
Denunziation des Beamten an das hieſige Polizeipräſidium ge⸗ 
richtet.“ — 

Eine „peinlich ſachliche Beſchwerde! an die zu⸗ 
ſtändige Stelle, wie vor Gericht ſeſtgeſtellt wurde, in eine 
„Demmziation“ umzuſchwindeln, mag das ſchöne Vorrecht eines 
bürgerlichen Zeilenreißers ſein. Wie dieſer „Vericht“ über die 
Verhandlung überhaupt zuſtande gekommen ſein mag, das möchten 
wir gerne wiſſen. Einen Berichterſtatter irgend einer bürgerlichen 
Zeitung bemerkten wir nicht im Saale. 

Wahrheitsliebe des Landtagsabgeordneten Karow. 
Unter dieſer Spitzmarke ſchreibt man der Volkswacht aus den 
Kreiſen der organiſierten Bäcker: Herr Karow iſt nie in ſeinen 
Mitteln wähleriſch geweſen, wenn es galt, der Arbeiterbewequng 
eins auszuwiſchen. Auch in der Landtagsſitzung am 27. Februar 
nicht, als er die Gewerkſchaftsbewegung des brutalſten Terro⸗ 
rismus verdächtigte. Würde Gerechtigkeit und Wahrheit halb⸗ 
wegs gleich verteilt ſcin, ſo müßte das Parlament auf geſetz⸗ 
geberiſchem Wege gegen die von Herrn Karow und ſeinen 
Freunden betriebene Aushungerung der Bäcker vorgehen. Vom 
Houſe des Dreiklaſſenunrechts braucht Herr Karow indeſſen 
nichts befürchten. Und dort konnte er ruhiq die Wahrheit auf 
den Kopf ſtehen. Gegenüber den Karowſchen Behanptungen 
erklären wir folgendes: 

I. Die Bäckerinnung, bei der Herr Karow die Funklion 
des Obermeiſters ausübt, lehnte wiederholt jede Verhandlung 
mit den Geſellen ab. Das Gewerbegericht verſuchte erfolglos 
die Innung zur Jerhandlung mit den Geſellen zu bewegen. 

2. Herr Karow hat den Landtag irregeführt, wenn er 

willigt. Das iſt nicht geſchehen. Hinter verſchloſſenen 
Türen ging die Innung mit zirka 6 Mann einen Scheinvertrag 
ein und machte dieſen „Tarij“ durch Plakate und Zeitungen 
in der Gffentlichkeit bekannt. Das Publikum wurde in gröbſter 
Weiſe getäuſcht. 

3. In 22 Fällen nahmen Beauftragte der Innung Ver⸗ 
bandsmitgliedern die Legitimationspapiere fort und ſchickten 
ſie in der unanſtändigſten Weiſe beſudelt dem Vorſtande de 
Zahlſtelle zu. Herrn Karow ſind dieſe Schweinereien ſeiner 
Kollegen mitgeteilt worden. 

  

droht: „Wer jetzt nicht in Arbeit geht, kommt auf die ſchwarze 
Liſte und wird nie durch den Arbeitsnachweis der Jimung 
eingeſtellt!“ Mit Hilfe dieſes Nachweiſes treibt die Innung 
den ſchlimmſten Terrorismus. Seit zehn Monaten und noch 
länger, find Bäckergeſellen, die von ihrem Koalition 
recht Gebrauch zu machen wagten, arbeitslos. Herr 
Karow und ſeine Freunde zetern über den Terrorismus der — 
Sozialdemokratie, indes ſie ehrliche Männer, die fü 
zeugung eintraten, und Familienväter, zur Verzw. 
treiben. 

5. In der Germaniabrotfabrik, der Herr Karom 
nehmer vorſteht, darf ſich niemand organiſteren. Ei 
die es trotzdem wagten, entließ Herr Karow a⸗ 

5. In der Germaniabrotfabrik ſind die Berhä   indem man nacheiaander die Teilnehmer gemeinſamer Kurſe z. B. 
für Naturwiſſenſchait, fremde Sprachen, Philoſophie, dort ver⸗ 
jammelt und ihnen zuſammen mit körperlicher Erholung und reinſten 
Naturgenuß fyſtematiſche Weiterbildung bietet. „Ueber ein kleines,“ 
jchreiß ei Wiener Parteiblatt, „weht den Wiener Volksheimlern 

e'nd um die Stirnen. In treuer Brüderſchaft werden 
nien droben einender finden, in einer Woche die 

ſchaftler, in der nächiten die Philoſophen, in der dritten 
„ und ſo fort. Was ſie in Wien nur 

  

  

     

    

  

     
      

  

‚erer Städte vorgeſchritten. Wir 
. Arbeitern. die ihrer Klaſſenlage 

en, die irdeſſen der Kulturbewegung des So⸗ 
zialismus ieider nioch fernſtehen. Bei den Wahlen gedankenloſes 
Stimmvieh der bürgeriichen Parteien, dahinpegetierend in lichtloßen 
ſchmutzigen Höhlen, gezwungen ein Daſein zu führen, das der be⸗ 
ſcheidenſten Freuden embehri. Wie glücklich wären die Danziger 
Genoſſen, wenn ſie dieſe ärmſten ihrer Brüder aus der ſtumpfen 
Lethurgie, i der verharren, aufgerüttelt hätten! Sie der 
Knechtſchaft ißden könnten! Unfäglicher Arbeit 
wird es bedürfen, dies Ziel zu erreichen. 

Unſere engere Heimal braucht mit ihren Naturſchönheiten 
Bergleiche mit anderen Gegenden nicht zu ſcheuen. Haff und Meer, 
die weltabgelegen trüumende Nehrung, Heide und Wald — ach, 
wieviel des Schönen bietet Weſtpreußen in landſchaftlicher Hinſichꝛ! 
Und dazwiſchen ragen altersgraue Bürrgen und chen, Kunde 
gebend von emſchwundenen Jahrhunderten. Wievielen Arbeitern 
aber konnmt nie zum Bewußtſein, daß das ſchön iſt, daß ein Stück 
Poecſte in alledem liegt! Wie dankbar wäre die Aufgabe, unſere 
Jugend binquszuführen und ihrem Verſtändnis di Heimar zu er⸗ 
ſchließen. Ju zeigen wie Mutter Natur ſie geſchaften hat, wie 
Menſch die Wildnis urbar machte. Rieſendẽ⸗ 
zog. heute mit fei chiffen über d • ſch 
Höherzuges jährt und ſelbſt da, wo dem Boden Kohle und Eiſen 
veriagt blieb, Aber noch haden die 
Danziger Arbeiter nicht einmel ein Jugendheim, jſa ſelbſt 
nicht ⸗inmat einen Konfumverein. Dinge. die zu den notwendigſten 
der Arbeiterbewegung gehören: Die Männer der Wiſſenſchaft 
fteten uns fremd und feindlich gegenüber. Und wollte heute ein 
Arbeiterverein die Herren Zieſe und Cariſon bitten, ihm eine Be⸗ 
ſichtigung der Werft zu geſtutten, ſo würden die Herren dieſe Ar⸗ 
beiter als geißtis nicht normal betrachten. Weigern ſich dieſe 
Protzen doch, dem Arbeiter ſelbit das beſcheidenſte Maß von Gleich⸗ 
derechtigung zuzugeſtehen“ 

Man ſieht: Ehe wir an die Pflege etweiterter Lultur⸗ 

     
nach zu 

    

      

   

  

   

  

  

    

   
  

   

      
       

   
Rieſenfabriken entſtehen läßt. 

il 

willenloſe Ausbeutungsobjekte ſein wollen. 
wahnwitzigen Hertſchaftsgeliiſte der Verfaſſer des Anſchlags, daß 
die Streikenden einjach als Radaumacher hingeſtellt werden, Gegen 
den Terrorismus der Millionäre, durch den die Ardeiter ſolange 
ausgehungert werden ſollen, bis ſie vielleicht wieder bedingung⸗ 
ins alte Joch kriechen, gelen die fortgeſetzten 
katianen der Kämpfenden durch die Scharfmache 
nicht — wie die Firma Schichau — an Polizei 
jondern an die Solidarität, an die Beſonnenheit und an die Opfer⸗ 
freudigteit unſerer ringenden Brüder. 

Berufsgenoffenſchaft teilt uns mit, 

Teils der Reichsverſicherungsordnung nur die abgeänderten nenen 
Unfollanzeiger-Jormuiare denutzt werden dürfen. 

Darauf auimerkſam gemacht. 

noch als in andern Betrieben. Als frommer Ch— 
Karow die Bäckergeſellen jede zweite Woche 7 Nöo 
am Sonntag arbeiten. Die Verbeſſt gen. 
der Lohnbewegung gewährte, ſind zurückgezogen.    

  

    
7. Stellen wir nochmals ausdrücklich feſt, daß die Fo 

von der Innung nicht erfüllt ſind. Rur vier Innun⸗ 
willigtendie Wünſche der Geſellen, den Lohnſatz von 3N 
und Anerdennung des Koglitionsrechtes. A 
Einſchluß des Herrn Karow lehnten diej 
ab. Die Bäckereiarbeiter müſſen noch b! 
unwürdigen Verhältniſſen fronen. 

Wenn Herr Bäckermeiſter Karow 
preußiſchen Landtag dis allergrößten Beſch 
Arbeiterbewegung zu ſchlendern, ſo wünſch 
den Mut hat, hier am Orte den Wahrheicsbewe 
Behauptungen anzutreten. 

Sireikende oder ſonſtige Radaumacher. 
Schichau hat folgenden Anſchlag veröffentlicht: 

„Um den von den ſozialdemokratiſchen Agitateren ver⸗ 
breiteten Gerüchten, daß ich eine Geſamtausſperrung bee 
lichtige, entgegenzutreten, erkläre ich, daß leder Arbei 
willige, der ſich ſofort wieder zur Ardeit meldet, nach wie 
vor bei mir in Lohn und Vrot bleibt. Außerdem garantiere 
ich meinen arbeitswilligen Leuten jegliche Sicherung gegen 
Terrorismus von Sireikenden oder ſonftigen Radaumachern: es 
lind diesbezüglich die umfangreichften Maßregeln getroffen 
worden.“ 

Vor der Wahl, als die „Vaterländeſche 
brauchten, da klang es anders als jetzt, wo die A 

    
  

Die Millionenfirma 

    

  

ter nicht länge 
Es femrzeichnet die 

      

   taatsanwait, 

Der Borjtand der Sektion 4 der Mordöftlichen Baugewerks 
daß pom 1. Januar 1913 ab. 

infolige des Inkraſttretens des die Unfallverſicherung betreffenden 

Buchvandiungen und anderr Intereſſenten werden desbald   denrebungen getzen können, muß mancher Tag ſchwerer Ardeit Zur 

    

erzlärte: Die Innung habe die Forderung der Geſellen be⸗ 

4. Der Vertreter des Herrn Karow hat den Streikenden ge⸗ 

  

   

    

   

    

      

Unſchuld. 

    

  

Gerichtliches. 
Das Kind der Magd. 

Vom Schwurgericht Deſſau wurden 
Vater, Mutter und Sohn der Bauern 
famtlie Krauſe in Luko wegen Ver 
leitung zum Meineide zu 3 beziehungs 

weiſe 2 Jahren Zuchthaus veruürteili 
Aus Deſſau ſchreibt man zu dieſem Prozeß der Berliner 

Volkszeitung: 
In Luko im Anhaltiſchen, einem Dorfe mit gutſituierter Vau⸗ 

ernbevölterung, hat ſichs ereignet, daß eine Magd ein Kind bekam. 
Diesmal war's aber kein Knecht, auch kein Inſpektor oder Ver⸗ 
ſchchte! ſondern der Sohn des Hauſes ſelbſt. Verdammte Ge⸗ 

ichte! 
Die Magd iſt da, das Kind auch, aber der Vater — nein, 

der Vater darf nicht offenbar werden. Und wenn man irgend 
einen „unſchuldigen Dritten zum Vater ſuchen und dingen ſollte. 
Zunächſt wird alles abgeſtritten. Der ſittliche Ruf der Magd 

wird als abgrundſchlecht dargeſtellt. Siebzehn, ſage und ſchreibe: 
ſiebzehn Perſanen gabelt das würdige Bauernhaus auf, die bekun⸗ 
den ſollen, daß ſie mit der verderbten Magd in Umgang geſtanden 
hätten. Indes: ſie verſagen. Keiner von den ſiebzehn will ſich 
gegen jein Gewiſſen hergeben. 

Da muß alſo ſtärker angezogen werden. Eine ſchöne, ſchulden⸗ 
freie Wirtſchaft, zehntauſend Märker im Barvermögen: da kann 
man ſich die Abſtreilung der Vaterſchaſt ſchon etwas koſten laſſen. 
Und es ſindet ſich einer, ein Knecht, den die blanken Taler locken. 
Mutter und Sohn des Bauernhofes nehmen ihn energiſch in Be⸗ 
arbeitung. Mit einigen guten Frühſtücksmahlzeiten, mit der Aus⸗ 
licht auf den Erhalt blauer Scheine wird ihm beigebracht, daß er, 
„damit die Wahrheit ans Licht komme,“ Umgang mit der Magd 
bekunden und den Bauernſohn erlöſen muß. Es ſchwört ſich aber 
nicht ſo leicht ein Meineid, auch für ein einfälliges Gemüt nicht. 
Aljo muß dem Schwurwilligen bis zum Termin ſtändig zugeſetzt 
werden. Noch ein Zwanzigmarkſtück, noch drei blanke Taler und 
dann am T. tage noch einen ordentlichen Frühſchoppen zur 
Mutſtärkung: ſo wird das Opfer bürgerlicher Ehr⸗ und Sittlich⸗ 
keilsanſchauung — die agrariſche Preſſe nennt das den „deutſchen 
Fan ſienſinn“ — von Mutter und Sohn des Bauernhauſes zum 
Tamn geſchleppt. An der Tür des Terminzimmers noch eine 
letz. äffige Rückenſteiſung der Gedungene ſchwört ſich zum 
Beiß, ſfer, der Sohn des Hauſes iſt aller Pflichten frei, die Ehre 
des auernhauſes iſt gerettet. 

Kein Federleſens nun weiter mit der Magd! Sie wird mit 
ihren Alimentationsanſprüchen abgewieſen und ſteht obendrein als 
Dirne entlarvl da. 

Aber ſie haben's zu eifrig getrieben, Mutter und Sohn des 
Bauernliofes, auf der Suche nach dem Vater. Ein zweiter Knecht 
meldel ſich, der gedungen werden ſollte, der aber trotz ſeiner Aerm⸗ 
lichkeit, die bezahlte Lüge ablehnte. Und bald kommt ans Licht, 
daß auch der entlaſtende Schwurzeuge bezahlt war. 

muß nun der Staatsanwalt heran. Und er greift erfteulich 
eil ein. Vater, Mutter und Sohn des Bauernhofes kom⸗ 

men in Unierſuchungshaft. Mit den durchſichtigſten Ausflüchten 
perfuchen ſie ihr Verbrechen an dem verleiteten Knecht zu beſtreiten, 
mit Anſtrengung verſuchen ſie die Magd als verderbt 
und 3 hinzuſtellen — es hilſft nichts. Der Meineids⸗ 
verleitete ſeibſt bequemt ſich zum Geſtändnis, auch der Bauer wagt 
nicht mehr zu ſtreiten, und ſo vermögen Mutter und Sohn die 
„Chre“ des Hauſes nicht mehr zu retien. Drei Jahre Juchthaus 

r die Mutter als das treibende Element, je zwei Jahre Juchthaus 
für Vat Sohn, und ſchließlich noch ein Jahr Zuchthaus für 
den verleiteten Knecht, den man als den verhältnismäßig Harm⸗ 

loſeſten mit der Mindeſtſtrafe davonkommen läßt: das iſt das Ende 
der Tragödie, die auf Ehr⸗ und Moralbegriffe einer wohlſitwierten 
Bauernfamili ein häßliches Lichi wirſt. 

Und die Magd? Sie hal ihr Kind, aber ſie hat nun auch 
einen Vater für ihr Kind, der ſeinen billigen Verpflichtungen nach⸗ 
kommen muß. Um dieſe lumpige Zahlungspflicht aber und um 
das Geſtändnis der Vaterſchaft vier Menſchen ins Zuchthaus! Die 
Agrarier ſchimpfen auf die Großſtädte als die Beutſlätte aller 
Laſter. Auf dem Lande allein leben die Menſchen : V 

Auf dem Lande allein wohnt noch 
iche Ehrbarkeit, deutſche Sitte. Auch dieſe wohlhabende Jucht⸗ 

rilie darf nach dem Willen der Agrarier nicht zur Erb⸗ 
erangezogen werden. Der »deutſche Familienſinn“ 
r leiden 

Soziales. 
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ſt das internationaie 
ber den Mädchenhandel genehmigt. Einen 

ag zu dem Kapitel dieſer inſamen Kuppelei liefert 
an der jächſiſch⸗böhmiichen Grenze, deſſen ent⸗ 

eiten e— t bekannt werden. 
n Wochen machte ein keum den Kinderſchuhen ent⸗ 

ädchen an der Elbe bei Tetſchen un⸗ 
üchliſch⸗böhmiſchen Grenze einen Spaziergang. 

h zu der Ahnungsloſen ein elegant gekleideter 
ädchen an und ſtellte einige harmloſe Fragen 

mde erfahren hatte, daß das Mädchen die 
geſehener „ltern war und in einem Kontor eine Stiellung 

jatte, machte er den Vorſchlag. das Mädchen ſolle zu ihm nach 
z in eine weſemlich beſſere Stellung kommen. Hocherjr. 

te es ein, und nach wenigen Tagen reiſte es ab 
s „Privatſelretärin“ anzutreten. Am Bahnho 

wurde das Mädchen von dem neuen Chef in Empfa 
uund in einer Droſchke nach deſſen Hauſe geleitet. Es erhiel 

Zimmer ongewieſen und bekam dann den Beſuch der 
Hauſes, um an den gemeinſamen Mittagstiſch geiührt zu 
Eine jurchtbare Ahnung ſtieg aber in dem fünfzehn⸗ 

n Mädchen auf, al lich lich im Kreiſ mehreren 
geſchminkten Mädchen erd 
heus geraten. Alle verzwe⸗ 

lich den ſtolzen Nar 

i zu verlaſſen, wadr⸗ 

et s durfte weder die Straße betceten noch ein Fenſter 
er Mädchenräuber ſamk ſeiner Frau zwangen das 

r zu empfangen. andernfalls wurden ihm Prügel in 
cht geſtellt. So vergingen mehrere Wochen der Gefangen⸗ 

ichaft. Zuleßt packte es die Verzweiflung und in einem unbe⸗ 
wachten Augenblick ergriff es ſajt unbekleidet die Flucht. Nur 
wenige Kleidmigsſtücke rafſte ſie noch ſchnell zufanmen, die ſie in 
ein Bettuch packte. Das Mödchen gelangte auch auf den Bahnhof 
und ſprang ohne Fährkorte in einen bereitſtehenden Zug. In 
dieſem Augenblicke erſchien auf dem Bahnſteige laut ſchreiend die 
Inhaberin des Freudenhauſes und als ſie die Flüchtige erbiickte, 
dolte ſie einen Polizi“en herbei, deſchuldigte das Möädchen des 
Diebitahis und ließ es verhaften. Die Ungtückliche mußte den 
Zug wieder verluſſen und wurde dem Gefängnis zugeführt, um ſich 
wenige Tage ſpäter wegen Diebſtahls zu verantworten. Die Ge⸗ 
richtsverdandiung brachte nun die furchtdaren Leiden des fünfzehn⸗ 
jäbrigen Kindes un das Licht. Das Gericht ſprach natürlich die 
Ungtüickliche frei, beſchloß aber, gegen den ehrenwerten Beſitzer des 
Hauſes zur Goldenen Nuß., Joſef Wageneck, und deſſen Frau die 

    

          

    

    

  

         

  

   
    
    

  

  

    

  

   

  

   
  

      

   

   

  

     
    

    

  

    

    
  (Fertgerung in der 1. Seitar-„ Unterluchung wegen Kuppelei uſto. einzuleiten. 
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Zigaretten- und Tabakfabrik ů 

Rudolf Niernierscki Söhne! 
  

      

    
  

  

K Danzig ‚ 
5 „ Fabrik und Rontor: Häkergasse 62, Ecke 4. Damm. Telephon 2255. 0 

Als Speꝛialität 
43 emmfehlen wir 
NVW— Wir zeigen ergebenst an, daſt wir mit dem heutigen Tage unter obiger Firma eine 

15 2 2 6 ä in E d Gabakfabrik ö igaretten- und Gabakfabri ANTUSS ů 
————————— Langjãhrige Erfahrungen, die uns bei Gründung dieses Unternehmens zur Seite stehen, sowie 
2 votzũgliche Verbindungen mit erstklassigen lmporteuren heim Einkauf von Rohtabałen verbürgen, daſi 

„ Beste Zigatette wir mit unseren Pabrikaten nur la Qualitäten auf den Markt bringen. ‚ 

V der Gegenwort. Wir haben bei Einrichtung unserer Fabrik, neben der Spezialabteilung für Handarbeits- 
„ MDMD igaretten. die neuesten Nlaschinen mit elektrischem Antrieb in unseren Dienst gestellt, und durch 
F Engagement eines erstklassigen Tabakmisckers, der lange lchre im ln- und Auslande als Betriehs- 

b ůů leiter von größten Zigarettenfabriken seine Kenntnisse und Erfahrungen bereichert hat, können wir 
3 1 unzeren Geschäftsfreunden xchon heute zusichern, daſt wir jeder Konkurrenz die Spitze bieten kõönnen. 
V Pfennig. Wir bitten unt freundlhichst zu unterstützen und zeichnen öü 
, 

P Hochachtungsvoll 

Rudolf Niemierski Söh 5ů Udo lemlersKl Sohne 
5 Inhaber: 

* lohannes und Wilhelm Niemierski. 
3*. 

1050 
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   Eit Solager ller Saisonl“ 
Sid unsere ailerneuesten Formen 

Paris — London — Boston u. Brockton 
für 

Damen- und Herren-Stiefel, 
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Meitstwaren Celegenne Pumps und flalbschuhe: 223 
E E 

Ein Blick in unsere Sckauienster uherzeugt 25 
Sie. daß wir Konkurrenzlos dastehen. 2 2     
      

  Von 

Julius Caiberg. 

— — — — bonser . aum, banag. nur 34 Langgasse 84. 

Deble MPhiügt Peigspelr fr 
Fahrräder, 

Zubhehör und Ersatzteile- 

Elektrische Artikel aller Art. 
Reparaturen schnell und billig. 
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Danziger Fahrradzentrale 
kn.: Ernst Röhl 1941 

Breitgasse 78 DBARNZIG Breltgasse 78 

  

  

Echten selbstgekechelten 

Schnupf Tabak 
Sarant riert rein 

eratimlassiges Fabrikat 
empßehlt avch aa Wiederverkärter 

ü J. Kkostuchowski 

    

   

    

nanzig-Langenhr 
Sz. Michaelssveg E. 
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Srechahherale und Platten 

Munhuws. Komst 
Danzig, KEreitgasse H13. 

EE E AAAE. 

      
  

  Uskar 
Schütꝛmann 
Desee e MLLeS 
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Danzig-Schidlitz. Karthauserstr. 113, Leleph. 2747. 

— gaszt Iahr hindarch 
Seschenhige LameneSelchsügang 

é roa fdfenherg & Filcher 
Schörzenkabrik, Hundegalie 89 

   

  

  

       
Feine Liköre, 

Rum. Kognak. 
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Aus Weſtpreußen. 
BS Danzig. SSSSS 

Auf die Bildungsabende für Genoſfinnen und 
Genoſſen, an jedem Montag 8 Uhr abends im Kartell⸗ 
immer, weiſen wir nochmals hin. 

Der erſte Referentenabend ſindet am Dienstag, den 
12. März 1912, abends 8 Uhr, im Kartellzimmer ſtatt. Vor⸗ 
irag des Genoſſen CTrispien über Geſchichtsauffaſſungen. 

p Alle Redner, Partei⸗ und Gewerkſchaftsvorſitzenden und 
Bezirksführer, Partei⸗ und Gewerkſchaftsangeſtellten ſind in⸗ 
geladen. 

  

          

  
Der Lohnkampf bei Schichau. 

Der Kampf der Werftarbeiter mit der Firma Schichan 
nimmt ſeinen Lauf. Nunmiehr haben ſich außer den Kollegen 
der Danziger und Elbinger Werſten auch die des Pillauer 
Belriebes dem Ringen angeſchloſſen. Von den 125 in Pillau 
Beſchäftigten ſtellten 118 die Arbeit ein, ſo daß der Petrieb 
dort vollſtändig ruht. Zurzeit ſtehen in Pillau die in Elbing 
Lefertigten Torpedobootjäger und ein Saugbagger für die 
argentiniſche Regierung vor der Ablieferung. Ca. 60 Offiziere 
und Marine⸗Ingenieure ſind bereits eingetcoffen, auch ein 
Transport argentiniſcher Marineſoldaten iſt unterwegs, um die 
Schiffe zu übernehmen. Durch die Arbeitsniederlegung können 
die Boote nicht geliefert werden, weil die letzten Arbeiten liegen 
bleiben. Derartige Kalamitäten blieben der Firma erſpart, 
wenn ſie ihren Arbeitern nicht einen geregelten Stundenlohn 
rundweg ablehnen würde. Obwohl nun die Arbeitsnieder⸗ 
legung eine vollſtändige iſt, ſchreiben die Elbinger Reueſte 
Naächrichten, das Organ der Schichauwerft, in ihrer Per⸗ 
legenheit folgendes: 

‚ 3u unſrer geſtrigen Mitteilung, daß der Streik auch auf die 
Pillauer Werft übergegriffen habe, erhalten wir folgende Berichti⸗ 
gung: „Daß die Werftarbeiter in Pillau in den Ausſtand getreten 
find, iſt nicht der Fall. Es ſind nur einzeine Perſonen auf Urlaub 
zu ihren Familien gereiſt. 

Dieſe mehr als ſonderbare „Berichtigung“ hat in den Kreiſen 
der beteiligten Arbeiter des Piuauer Beiriebes große Entrüſtung 

hervorgernfen. Sie hielten es bisher nicht für möglich, daß eine 
x Zeitung der Mehrheit zuwider derartige Nachrichten in die Welt 

hinausſendet. Aber es iſt ja erklärlich, weil die Firma Schichau 
an ſolchen Tatarennachrichten das größte Intereſſe hat. Wie 

dieſe Notiz den Stempel der Unwahrheit an der Stirn trägt, 
liegt es mit der ſicher ebenfalls von der Firma verbreiteten 
Nachricht, daß einige hundert Arbeiter die Arbeit aufgenommen 
hätten. In Wirklichlichkeit liegt die Sache ſo, daß täglich 
Gruppen und Branchen in den Betrieb hineingehen müuͤſſen, um 
das Werkzeug abzugeben und den Reſtlohn in Empfang 
zu nehmen. Dieſe Tatſachen werden wohlweistich verſchwiegen. 

Die Schichauarbeiter halten an ihren geſtellten Forderungen feſt 
und ſind feſt entſchloſſen, ſie mil anlen geſetzlichen Mitteln zur 

Durchführung zu bringen. 
D.3 Reichsvereinsgeſetz und die Beſchaffenheit von Verſamm⸗ 

lungsränmen. Das Kammergericht hat dieſer Tage wieder einmal 
der Polizeiwillkür gegen Verſammlungen die Wege geebnet. 

Vielfach ſind Polizeiverordnungen erlaſſen, welche eine Reihe 

  

polizeilicher Anforderungen an Rälune ſtellen, in denen öffentliche 
Verfanunlungen ſowie andere öffentliche Veranſtaltungen abge⸗ 
halten werd« ſollen. 

Ein Her Ponke ſollte gegen die vom Regierungspräſidenten 
in Dauzig erlaſſene Polizeiverordnung vom 7. Dezember 1889 
verſtoßen haben, indem er ſeine Privalwohnung für eine öfſentliche 
Verſammlung eines polniſch⸗katholiſchen Volksvereins hergab. Es 
handelte ſich um einen Ort in der Gegend von Danzig. 
Das Lundgericht in Danzig verurteille ihn zu einer Geldſtrafe, 

nachdem es feſtgeſtellt hatte, daß die fraglichen Stuben weder in 
bezug auf Größe, noch hinſichtlich der Beſchafſenheit der Türen 

und der Beleuchtung während der Verſammlung den Anforde⸗ 
rungen entſprachen, welche die Verordnung ſtellt. 

Das Kammergericht verwarf die Reviſion des Angeklagten 
mit folgender Begründung: Zunäch ſei davon auszugehen, daß 
ſolche Verordnumgen ſich nicht nur auf Räume beziehen, welche ge⸗ 
nerell, wie Wirtshäuſer uſw., für Abhaltung öffentlicher Verſamm⸗ 
lungen beſtimmt ſind, ſondern auch auf Räume von Privatwohnun⸗ 
gen für den Einzelfall, wo in ſolchen öffentliche Verſammlungen 
übgehalten werden ſollen. Der Senat habe nun Stellung ge⸗ 
nommen zu der Frage, wie es ſich mit der Gültigkeit der Verord⸗ 
nung im Hinblick auf § 1 Abſatz 2 des Vereinsgeſetzes verhalte. 
Der Senat ſei der Meinung, daß ſie damit in Einklang ſtehe. Sie 
ſei aus ſicherheits⸗polizeilichen Gründen erlaſſen. In Frage kom⸗ 

imen hätie können, ob im Hinblick auf den Abſatz 2 des § 1 des 
ereinsgeſeßes ſolche Polizeiverordnungen beſtehen können oder ob 

  

  

  

    

  

    

Danzig, den 9. März 1912⸗ 
die Poltzei auf Grind ibrer aus dem Landesrecht fließenden Be⸗ 
fugniſſe nur im Einzelfalle einſchreiten konnte. Das Kammer⸗ 
gericht ſei der Meinung, daß gerade ſolche allgemeinen Verordnun⸗ 
gen erlaſſen werden künnten und müßten. Gerade dadurch werde 
die Gewähr fur eine unparteliſche Behandlung aller Pacteien ge⸗ 
geben. Im anderen Falle dagegen würde Willtür der Polizei er⸗ 
möglicht. Somit ſeien ſolche Polizeiverordnungen, die eine un⸗ 
mittelbare Gefahr von Leben und Geſundheit der Berſammlungs⸗ 
teilnehmer abwenden wollten, rechtsgültig und Angeklagter ſei mit 
Recht verurteilt worden. 

Die Ausdehnung der Polizeiverordnung auf privale Räum⸗ 
lichkeiten ift eine vom Vereinsgeſetz nicht gewollte und der Polizei 
nicht zuſtehende Einſchränkung des Rechts des Inhabers über 
ſeine Wohnung. 

Die rechten Mittelſtandsfreunde.⸗ 
Herr Dentler, der vor wenigen Wochen als blauſchwarzer 

Durchfallshandidal bei der Reichstagswahl den Mund gehörig 
voll nahm und ſich als der berufene Schützer der Gewerbe⸗ 
treibenden und Händler hinſtellte, wandte ſich in der letzten 
Stadiverordnetenſitzung gegen die Zulaſſung von Kolonialwaren 
und Erzeugniſſen der Textilbranche zum Verkauf in der 
ſtädtiſchen Markthalle. Ihn ſekundierten andere „Mittelſtands⸗ 
freunde“ wie: Karow, Schmidt, Krupka und Ehm. Der Letztere 
bangte auch um die armen Hausbeſitzer. Wenn ſich die kleinen 
Händler in der Markthalle einen Stand mieten können, dann 
bleiben die Läden leer, meinte Herr Ehm. Darum im Inter⸗ 
eſſe der Hausagrarier, hinaus mit den kleinen Händlern aus 
der Markthalle! 

Der Oberbürgermeiſter Scholtz teilte mit, daß der Magiſtrat 
zu der Angelegenheit noch nicht Stellung genommen habe. 

Wir hoffen nicht auf die beſſere Einſicht der Stadtverord⸗ 
neten. Es iſt unerhört, daß man den kleinen Händlern die 
Exiſtenz ungemein erſchweren und ſie den Hausbeſitzern als 
Ausbeutungsobjekt für Mietswucher ausliefern will. 
Ob die betroffenen Gewerbetreibenden, die notdürftig aus der 
Hand in den Mund leben, dabei ruiniert werden, wer fragt 
danach? Jene kapitaliſtiſch zufammengeſchweißte Geſellſchaft, 
welche das Stadtregiment beeinflußt und dirigiert, ſicher nicht. 

Mit Recht können die kleinen Händler ſagen: Herr ſchütze 
uns vor unſeren „Freunden“. 

Die Erhöhung des Gaspreiſes iſt zur Tatſache geworden. 
Am 5. März 1912 beſchloſſen die Stadtverordneten für Leucht⸗,Koch⸗ 
und Heizgas einen Einheitspreis von 14 2 Pfennigen für das 
Kubikmeter. In nächſter Zeit ſollen die überſchüſſigen Gas⸗ 
meſſer eingezogen werden. 

Mit dieſer neueſten Tat hat unſere Stadtverwaltung nur 
wieder dokumentiert, daß ihr jedes Verſtändnis für die 
Bedürfniſſe der breiteſten Einwohnerſchaft, ſoweit ſie nicht zu 
den glücklichen Reichen gehört, abgeht. Jemanden einreden 
wollen, daß der Einheitspreis nicht verteuernd wirke, iſt lächerlich. 
Zahlreiche Familien nerbranchen nur Kochgas, andere außer⸗ 
dem ſehr wenig Leuchtgas. Beſonders in den Sommermonaten 
kommt hauptſächlich der Kochgasverbrauch in Betracht. Dieſen 
Gaskonſumenten iſt es natürlich durchaus nicht gleichgültig, ob 
ſie 13 Pfennige, wie bisher, oder 14½ Pfennige für das 
Kubikmeter zahlen müſſen. 

Dabei fteht Danzig bezüglich des Gaskonſums weit hinter 
anderen Orten zurück. In unſerer Stadt kommen auf den 
Kopf der Bevölkerung im Jahre nur 66 Kubikmeter, während 
3. B. Chariottenburg 182 Kubikmeter, Breslau 81 Kubikmeter, 
Düßſeldorf 91 Kubikmeter, Bromberg 78 Kubikmeter, Poſen 
89 Kubikmeter anfweiſen. Zur Förderung des Gaskonſums 
erhöht man den Gaspreis! Eine wundervolle Art Kommunal⸗ 
politik zu treiben. 

Aus gut unterrichteter Quelle erfahren wir übrigens, daß 
die ganze Gaspreisrevolution in der Haupiſache durch das 
Vorgehen einer großen Firma werurſacht ſein ſoll. Ein be⸗ 
kanntes Geſchäftshaus, mit einer der Hauptkonfumenten für 
Leuchtgas, drohte eigene Lichtanlagen einzurichten, wenn die 
Stadt das Leuchtgas nicht billiger abgebe! 

Warten wir ab, ob der Magiſtrat ſich hierzu äußert, oder 
ob er unſere Angabe ſtillſchweigend beſtätiat. 

Der Stadtverordnete Kawalki ſprach in der letzten 
Stadtverordnetenfitzung über die Frühſtücksverteilung an arme 
Kinder im Winter. Dabei erlaubte ſich der Herr, nach dem 
Bericht der Danziger Neueſten Nachrichten folgendes Urteil 
über die Arbeiterfrauen: 

»Sehr oft ſei nicht die Armut daran ſchuld, daß die 
Kinder hungrig zur Schule gehen müſſen, ſondern manche 
Frauen jeien zu bequem, rechtzeitig aufzuſtehen. (Sehr 
richtig h)⸗ 

Es genügt, dieſen Fauſtſchlag ins Geſicht der Proletarierinnen, 
den die bürgerlichen Kohorte mit den Worten ſehr richtig unter⸗ 
ſtützte, niedriger zu hänge⸗ 
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1. Beilage zur Volkswacht 

  

    

  

ů. Jahrgang. 
Sozialdemokratiſcher Verein, 5. Bezirk, Langfuhr. In 

der letzten Bezirksverſammlung referierte Genoſſe Broßwitz über 
Schule, Kirche und Sozialdemohratie, wofür er lebhäften 
Beifall erntete. Genoſſe Dorlowski gab den Kaſſenbericht. der 
lehr günſtig lautete. Es wurde ihm Entlaſtung züteil. Genaſſe 
Janit beſprach noch die nächſten Aufgaben, die in der Partei 
zu erfüllen ſeien und ſchloß mit einem dreimaligen Hoch auf 
die Sozialdemokratie die intereſſante Verſammlung. 

Zur Luſtbarkeitsſteuer macht der Magiſtrat bekannt: 
Nachdem die von den ſtädtiſchen Körperſchaften beſchloſſene neue Luſtbarkeilsſteuerordnung die Beſtätigung der zuſtändigen 

Behörden erhalten hat und am 29. Februar cr. in Nr. 51 
des Intelligenzblattes im Wortlaut veröffentlicht worden iſt, 
Kuaſß.0 5 13 dieſer Steuerordnung dieſe am 1. April cr. in 

raft. 
Einzelne Exemplare der betreffenden Nummer des Intelligenz⸗ 

blatces bitten wir, im Intelligenzkontor käuflich, und über die 
Ausführung der Steuerordnung im Steuerburean — Pfefferſtadt 
Nr 33.,35, 2 Treppen, Zimmer 36, — einzuholen. 

Für die Verbreiterung des Hafenkanals in Neufahr⸗ 
waſſer ſind, nachdem die Budgetkommiſſion des preußiſchen 
Abgeordnetenhauſes als 1. Rate 500000 Mark bewilligte, die 
Vororbeilen im Gange. Auf der Weſterplattenſeite ſind 
eine Anzahl dicht am Ufer liegender Wohnhäufer bereits 
geräumt. 

Schichauarbeiter! Gebraucht die freie Zeit zu Eurer 
Ausbildung und Erholung! Benutzt die Zentralbibliothek! 
Bibliotheksſtunden: Mittwochs von 7—8, Sonnabends vor⸗ 
läufig von 4—8 Uhr. Als Ausweis dient das Mitgliedsbuch. 
Die Benutzung der Bibliothek iſt unentgeltlich. 

Nachtbilder. An 5. März meldet der Polizeibericht vier 
Perſonen obdachlos. Am Tage darauf ſind es ſogar fünf 
Perfonen. 

Schornſteindbrand. Weidengaſſe 49 war ein kleines Feuer 

  

     

  

ausgebrochen, das von den Feuerwehrleuten nach kurzer 
Tätigkeit gelöſcht wurde. 

— Elbing. PP           

Zum Schichuuſtreik. Das Hamburger Echo ſordert die 
Werft⸗ und Metallarbeiter der nordiſchen Waſſerkante aujf, ſtrenge 
Solidarität zu üben und jeden Zuzug nach Danzig und Elbing zu 
unterbinden. Unſer Bruderblatt ſchreibt zu dem Kampf in den 
Schichauwerken: 

Das Verhalten der Firma iſt recht oſtelbiſch. Man iſt es ja 
gewohnt, daß die Unternehmer den Herrenſtandpunkt einnehmen, 
aber daß eine Firma den Arbeilern das zu bielen wagt, was die 
Firma Schichau (Direkloren Geheimrat Zieſe und Carlſon) geian 
hai, iſt denn doch unerhörl. Viele deulſche Arbeiler werden es kaum 
begreifen, wie es möglich ift, derart niedrige Jorderungen zu 
ſlellen. Schier unbegreiflich erſcheint es, daß um einen Ein⸗ 
ſlelhungslohn von 30 Pfennig pro Skunde geſtreikt werden muß 
Daher muß hier mit einigen Worten auf die Arbeitsverhältniſſe 
bei der Firma Schichau eingegangen werden. Veriangt werden als 
Hauptjorderungen: 1. Verkürzung der Arbeitszeit von zehn auf 
neuneinhalb Stunden. 2. Einführung von Einſtellungslöhnen für 
alle Branchen, die zwiſchen 30 und 45 Pfennig Stundenlohn haben, 
lüber 40 Pfennig nur beſtqualifizierte Arbeiter, wie Schiffbau⸗/ 
Schirrmeiſter, Kupferſchmiede uſw. 3. Regelung der Akkordarbeit. 
4. Höhere Bezahlung der Ueberſtunden und der Nacht⸗ und Sonn⸗ 
tagsarbeit. 5. Wöchentliche Lohnzahlung am Freiterg. 
ſetzung von Arbeiterausſchüſſen. Dieſe Arbeitshedingung⸗ 
die Firma Schichau glatt und ſchroff ab. Und in welcher J 9 
ſchieht dieſe Ablehnung? So beleidigend nicht nur in der Form. 
ſondern auch in Vorken, wie man das vor 50 Jahren wo anders 
kaum riskiert hälle! In Danzig ſchob der Direklor Carlſon den 
von den Vorſtandsmitgliedern der Krankenkaſſe überreichten Brief, 
ohne ihn auch nur eines Blickes zu würdigen, geſchweige dem zu 
öfinen, zurück: „Nehmen Sie das da wieder mit.“ Sodann holke 
ſich der Direktor zwölf Arbeiter aus dem Betriebe, die im vorigen 
Jahre Arbeitswilligendienſte verrichtet haben, und fragte ſie, ob 
ſie zufrieden ſeien. Natürlich erklärten die, ſie ſeien zufrieden. Da⸗ 
mit war die „Verhandlung“ erledigt. — Die Vorſtandsmülglieder 
der Krankenkaſſe nannte der Direktor „Grüne Jungen“. Der 
jüngſte dieſer „grünen Jungen“ arbeilet aber bereits zwölf Jahre 
bei der Jirma! 

In Elbing war die Direktion etwas höflicher. Zwar wurde 
zuerſt einfach geſagt, Herr Geheimrat Zieſe ſei verreiſt (er war in 
Danzig), aber am Sonnabend wurde doch wenigſtens der Kranken⸗ 
kaſſenvorſtand gehört. Aber das Reſultat der Verhandlung! Herr 
Zieſe „bewilligte“ das, was ihm nichts koſtet. Wer fünf Minuten 
zu ſpät kommt, jollte bisher erſt zu Mittag in den Betrieb hinein⸗ 
kommen, jetzt ſchon um 8 Uhr. Die Lohnzahlung am 8. 
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14 Toße) will er einfüdten, wenn der Magiſtrat die Schliehung 
der Schnapskäden um 4 Uür anorduct. Aber über Einſtelungs⸗ 

löhne und Resctung der Arkordarbelt, Über höhere Bezahlung der 
lebeiſtunden. Julahmmetnſezung der Arbeiterausſchüſſe lößt er ſich 
keine Vorſchriften matden öů‚ 

Oet war die Krießsertlärung“ Obwohl in Danzig und 
Elbing die Arbeiter noch recht wenig Erfohrungen auf gewerkſchaft⸗ 
lichem Gebiete baben, war dieſe Art der Ertedigung ihrer Forde ⸗ 
rungen dem doch geeinnet, die Untrüſtung derarlig zu ftelgern, daß 
ſaſt einhellig die Urdeitseinſtellung deſchlolſen wurde. 

Neden den ſchlechten Snmdentödnen beſteht die ebenſo ſchlechte 
Atkordbegahteng, Es wein kein Akfordarbeiter, was er verdient. 
es kennt niemand den Xreis det Alkordarteit. Der Meiſter 
„ſchreibt“ bei der Lohnung dase, was nuch ſeiner Meinung der 
Urbeiter veidiem hdat. Aiſo völlig willkürliche Entlahnung. Es 
wird einſach cin Akkord gegen den andern aufgerechnet, vermutlich, 
damil das Kalkulisren nicht zu ſchwer fäut. Dafüt wird abet 
um ſo mehr ungetrieben bei der Arbeit. 

Es würdr zu meii jühten. wollte mon all die Ungerechligleiten 
und all die Unler drückungꝛverſuche der Atme gegen die Arbeller 

—Olldern. 

Erfreulich iſt es, dak noachdem im Vorjahre die Danziger Ar⸗ 
beiter des Werks allsin 20 Wochen ßeſtrrikt haben, nun die El⸗ 
Linger ſich auch organiflert vaben und der Kampf jetzt auf der 
ganzen Linie geführt werden kaun. womit die Möglichkeit des Er⸗ 
zolges gehrben iſt. 

Eilne Kundgebung der Eldinger Arbeiterfrauen zum Rampf 
der Schichau⸗Arbeiter. 

Iu zwehüberföllten Frauenverjamm! 
raüg nachmiitug im Bere rten und in 
tagten. nuhmen die Frauen Stellung zu d⸗ 
Arbeiter, gezwungen du à ſt nen 
des Milllonärs Bieſe, e 

In ſchlichten 
ſchaftlichen Verh niteriſte der 
Arbeiter. An d. 
um notwendi 

Zuwachs in det ⸗ 
ceſpart werden 

bat. das ſind die 
wirſſchaften, davd 
Schuibücher. 

      

   
   
   

  

   

    

  

   
         
     

  

jerenten die wirt⸗ 
dere der Schichau · 
Karge Lohn nur 

t Krankbeit oder 
rit recht am Munde 
Sarumter zu leiden 

    

  

rußt dem g 

Leider meidet die hronik nicht, wurum die Heſteſſer an einer 
Stelle pſui riefen. Wir dürfen wohl annehmen, daß ſich einige 
Trouernde aus beg 
der Eſſigſlaſche eingeſchänkt harren. 

reiflichem Verſehen ſtatt aus der Sektpulle, aus 

Dröhnond ſchlug Oldenburg an feine reuige Bruſt: „Aber einen 
ſchätzte ich ganz 
prüfident von 0 
Straße traf, ſagte ich zu ihm: Ich ärgere mich immer, wenn ich Sie 
trele. Ich dade immer das Gefühl. Sie ſind ſo viel beſſer als 
I-) . 
Gefühl. dah ich ein richnger Parkamentarier nlemals geweſen. 

Den 

beſonders hoch, das war unſer verſtordener Ober⸗ 
noßler. Eines Tages. als ich ihn in Danzig auf der 

Ich muß Idnen ofſen geſtehen, ich hatte immer das 

tedner quälte die Beſorgnis, mun könnte ihm ſchließlich 
nicht glauben. daß er ein ſchlechter Muſikant und Parlamentarier 
jei. Darum warttte er gleich mit ſchlagenden Beweiſen auf: „Wir 
fordern endlich, daß der niederträchtigen Verhetzung im Volke durch 
die Soztaldemokratie und durch eine nichtewürdige Preſſe rüg⸗ 
lichtoloß enigegengeircten wird. Mit Soziolpolitik allein kommen 
wir nicht aus. Das Voll muß auch rrxiert werden mit dem großen 
Buktur der Furcht vor der Uebertrrtung der Geſetze. 

Die deutſchen Bataillone und die Fiolte ſind die Faktoren. mit 

Und der Geiſt biieb. 
Maic heimmärts. Am Morgen deraut ſcheuczte 
lezten Spud aus allen Eden. 

Laſſen 

      

   
   

denen das Deullche Reich bei großrn Komniikulionen zu rechnen 
baben wird. 

Wieder erſchollen gemeiname Lieder. 
das dem FVerrn Oldenburn gewidmet watr. 
lange Erzeunnis wirkt ſo übrtwältigend, daß wir es nicht wagen, 
Das gaorze Gereimjel wit 
aus unſerem Leſerkreiſe aus dem Wege iu gehen, laſfen wir nur 
ein Verslein folgen. 

Darumer auch eins, 
pactiſche eſlen⸗ 

    

zugeben Um Schadeneriatzanſprüche 

Ewig won'n wir Dein gedenken. 
WDenn Du nun auch von uns reiit. 
Deinen Schritt Kanaſt heim Du lenken, 
Ader laß uns Deinen Geiſt. 
Dir. der Du in alter Treue 
Deines Königs ſtets gedacht, 
— Sei wie deut auch bets aufs neue 
Freudig unſer Hoch gebracht! ; 

Alles Irdtiiche aber    

    

nach beendetem 

Märzſonne den 

     

  

   

  

   

  

   

  

volle Frühling rubn. 
ü i Du nicht bald i8 

  
  lchwere 
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Eine Mah⸗ 
1 ungehört ver⸗ 

germaßen aufgeklärten Ar⸗ 
mpe in den ſtädlijchen und 
noch immer einem Mangel 

baben. Denn was der 
'en. Auch bier werden 

giit es jür das Pro⸗ 
e Poittionen in dem 
müſien die Arbeiter 

aldemoktrotie an 

  

    

  

  

  

  

   

  

    

   

  

   
   

      

   
   
   

als bisher gegen die Vergiftung ihrer Klaſſe durch die Fuſelſunter 
zur Wehr zu ſetzen. 

SPSS Graudenz. 

Kommendes Unheil ſchmant der Gazeta Grudziaska. I 
einer ihrer letzten Rummern beſchäftigt ſie ſich, wie ſchon oft, 
mit der Reichstagswahl und ſchreibt: Eine erdrüchende Nieder⸗ 
lage erlitten wir Dolen. Statt 20 beſitzen wir nur noch 18 Ab⸗ 
geordnete. Seit 1907 verloren wir 20000 Stimmen, Das ix 
das trauriqſte an der Sache ... Geradezu furchtbar iſt der 
Erfolg der Sozialiſten. Ihre Anhängerzahl ist ſo gewachſen, 
daß uns der Gedanke on Schieſien und Pofen ängſtigt. Wir 
glaubten bisher, der Anſteckung durch die roten Heiden nicht 
aus geſetzt zu ſein. Nach dem Ausfall der Wahl haben wir 
an dieſer Hoffnung keine Freude. Das iſt außerordentlich 
traurig. Aber nichts in der Welt geſchieht ohne den Willen 
Gottes. Unfere Niederlage iſt eine Mornung Mattes, damit 
die ganze Polenvereinigung aufwacht und die Berwahrloſung 
der letztien Zeit erkennt. Befolgen wir die Mahnung des⸗ 
Herrgotts nichi, dann gehen wir ohne Rettung zu Grunde.— 

Pan Kulerski läßt ſeinen Landsleuten ſehr ſchön Buße 
predigen. Iſt er indeſſen ſelber gewillt, den alten Adam zu 
erſäufen? Herr Kulerski ging oft genug mit den polniſchen 
Junkern durch dich und dünn. Und die waren ſtets die 
ſchlimmſten Feinde des Polenvolkes. Ob mit der „Verwahr⸗ 
lofung“ auf des volksſeindliche Verhalten der polniſchen Ab⸗ 
geordneten angeſpielt ift? Wir werden uns fedoch kaum vir⸗ 
der Annahme, daß die Herren die gleichen bleiben, täuſchen. 
Es kann daber nur wenige Jahre' dauern, dis die „roten 
Heiden“ in Weſtpreußen an den Gräbern Pan Kuler— und 
ſciner Kriegerſchar ihre Kannibalenmahlzeit halten. Tröſtlich 
für die Razeta Grudziaska, daß das mit dem Willen Gottes 
geſchieht. 

Z3oppot. SSSSS 

Die koſliplelige Kurhaus-⸗Ruine macht der Gemeindeverwal⸗ 
ning großen Kunnner. Der eigentliche Leidtragende iſt natürlich 
die Einwohnerſchaft. Das Kur⸗ und Logierhaus verſchlang ſchor 
dis jetzt 2 Millionen 15 Tauſend 125 Mork! Was weiter geopfert 
werden muß, läßt ſich noch gar nicht abſehen. Schon jetzt iſt der 
Palaſt um 1 Million feurer als im Anſchlag vorgeſehen war. Od⸗ 
gleich das Gebäude bis zur Stunde noch nicht recht fertig geworden 
ift, müſten doch ſchon allertei Reparaturen vorgenommen werden: 
Abdichten der Terraſſen — Koſtenpunkt 20 Taufend Mark —, Re⸗ 
paraner des Daches — Koſtenpunkt 25 Tauſend Mark — v. ad. 
Das iſt auſ miſerables Material zurückzuführen, das von der be⸗ 
ireffenden Firma gelieſert und von der Bauleitung abgenommen 
ſein ſoll. Dieſe Firma ſteht in Konturs. 

Auch der Raihausbau iſt um 94 Tauſend Mark teurer aus⸗ 
gejallen als beabſichtigt war. Die Ausgaben betragen bisher 
252 Tauſend 948 Martk. 

Da noch weitere Bauten, Schulgebäude für die Landwiriſchaft⸗ 
iche Winterſchule 60 000 Mark, zweites Orcheſter im Kurgarten 

25 000 Mark. Anbau des Warmbades 6000 Mark, Bureau für 
den Wohnungsnachweis 6000 Mark, Vergrößerung des Kohlen⸗ 
ichuppens des Gaswerkes 8500 Mark, Legung von Gasleitungen 
nach Steinfließ und Marienial 10 000 Mark, Legung eines zweiken 
Gasrohres in der Schulſtraße 6000 Mark und für unvorherge⸗ 
jetzen bei Ausführung dieſer Ardeiten 2562 Mk., in der 

9 ijien ſind, ſo beſchloſſen die Stadterordneten am 
ärz 1912 die Aufnahme einer Anleithe von 94 Tauſend Mark 

Prozem und 2 Prozent Tilgung gegen eine Abſchlußpro⸗ 
viiten von 11 Prozent bei der Preußiſchen Zentral⸗Bodenkkedit⸗ 
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Danzig, den 9. März 1912. 

  

3. Jahrgang. 
  

  

  

Bericht des Arbeiterſekretariats 
für die Zeit vom 1. April bis 31. Dezember 1911. 

Nicht 
ſchoften iſt es auch mit der Unterſtühung Bedürjtiger aus Ge⸗ 

beſſer als mit der Rentenzahlung der Berufsgenoſſen⸗ 

meindemittieln beſtellt. Imnier wieder glauben die Be⸗ 

börden genug geian zu haben, wenn ſie den, Bedürftigen vor dem 

direkten Hungertode ſchützen. Damit hat's ſein Bewenden. Ob ein 

armer Teufel, der ſich in ſeinen geſunden Jahren für die Reichen 

abgeractrrt hat, auch wirklich ſait eſſen kann, danach fragt nie⸗ 

mand. ů 

Ein paar Beiſpiele dafür, wie die Armen aus öffentlichen 

Mitteln unterſtützt werden. 

In Neuteich erhielt eine Witwe für vier Kinder im Alter 

von 9 Monaten bis 11 Jahren monatlich 12 Mark Unterſtützung. 

Der Kreisausſchuß erhöhte dieſe Summe auf 15 Mark. Das macht 

pto Tag und Perſon 10 Pſennig. Einer 64 Jahre alten Witwe 

in Heubude wurde ihr einziger Ernährer, der Sohn, in die Sol⸗ 

datenjacke geſteckt. Nun ſollte die Greiſin freie Wohnung im 

Armenhauſe und etwas Brennmaterial erholten. Die Frau wei⸗ 

gerie ſich, in das ihr angebotene Loch zu ziehen und erhält nun 

überhaupt keine Unterſtützung. Für die Auffaſſung, die in man⸗ 

then Orten über die Armenpflege herrſcht, iſt der Foll einer Witwe 

m Groß⸗-Plehnendorf typiſch. Die Beireffende iſt krank 

und faſt vollkommen erwerbsunfähig. Trotzdem ſoll ſie für fünf 

Kinder, von denen das jüngſte 176, das äiteſte 13 Jahre alt iſt, 

ſorgen. Sie wird von der Gemeinde mil freier Wohnung, Brenn⸗ 

mndterial. und 25 Mark pro Monat unierſtützt. Das ergibt pro Tag 

und Kopf 13,8 Pfennige. Die Frau bat um Erhöhimg der Unter⸗ 

ſtützung auf 35 Mark monatlich. Darauf antworteie ihr der Ge⸗ 

meindevorſteher in ſeinem Beſcheid vom 14. September 1911: 

Dieſer Betrag (25 Mark) muß als vollkommen ausreichend 

angelehen werden, um ſo mehr, als Sie immerhin doch noch zur 

Verrichtung Ihrer eigenen häuslichen Arbeiten und auch zur Be⸗ 

ſtellung und Bearbeitung Zöres Kartoffellandes und Gemüſegartevs, 

mit Hilfe Ihrer ülteſten Kinder, ſehr wohl imſtande ſind, welch 

letzteres aber ſogar bei geſchenkter Hergabe des Landes ſeitens 

des Wirts, nur aus Bequemlichkelt abgelehnt iſt und ſomit 

die teuren Kartoffeln uſw. gekauft werden. Sie ſind doch bis 

dahin ſehr gut fertig geworden, trotzdem Sie früher 6 Kinder zu 

ernähren hatten, während jetzt nur noch 5 vorhauden ſind. Der 

älterte Knabe, welcher 13 Jahre ali iſt, hat ſich doch auch in der 

freien Schul⸗ und fericazeit das Eſſen und auch noch etwa⸗ Tage⸗ 

kohn verdient. Ich glaube auch, daß Ihre Eingabe nur ein Verſuch 

nt. ſich Ihre Einnahmen auf eine bequeme Ark zu erhöhen, wobei 

Sie auf gut Glück rechnen. 

Außerdem möchte ich Sie nun ecuſtlich ermahnen, ſich mit Ihren 

Einnahmen beſſer einzurichten. Roch Ausſage Ihrer Nachbarinnen 

gehen Sie verſchwenderiſch um und ſind nicht ſparſam, will nur 

einen Gegenſtand erwähnen, daß ſogar teure Butter gekauft 

wird und ſo ſoll es im Verhältnis mit all den übrigen Sachen 

gehandhabt werden. 

Ein früheres Schreiben dieſes Herru, Johſt iſt ſein Name, 

lauitete: 
In Zhrer Erwerbsfähigkeit ſind Sie zwar etwa⸗ beſchränhit, 

wenigſtens nach Anſicht des Herrn Dr. Borowski, doch find Sie 

durchaus nicht „ hinfällig, als daß Sie Ihre häuslichen Arbeiten 

nicht ſollten verrichten und wenigſtens Ihten Garien beſtellen 

können. Nach Arbeit bei fremden Leuten haben Sie ſich noch 

nie recht gejehnt und Sie würden ſich auch ſcheuen, jolche an⸗ 

zunehmen, wenn Sie vounommen geſund wären. 

Man kann ſich wohl ohne viel Spitzfindigkeiten ausmalen⸗ welch 

ein Schlaraffenleben dieſe Wilwe mit ihren 13,8 Pfennigen pro 

Tag und Kopf geführt hat. 

Noch viel zugeknöpfter wie die Junker es auf dieſem Gebiet 

ver Armenpflege ſind, ijt unſer Danziger Magiſtrat. Beſonders 

  

     

     

  

  

  

gilt das für den Stadtrat Ewert, den Dezernenten für das Armen⸗ 

weſen. Eine große Anzahl Unterſtützungen wurden ganz be⸗ 

deutend herabgeſetzt. Wer 9 Mark erhielt, dem wunde die Unter⸗ 

ftützung auf 5 Mart gekürzt. Statt 6 Mork gab es 3 Mark. 

Wenn die Arien dagegen rebellierten, erhielten ſie die Auf⸗ 

jorderung, nach Pelonken zu gehen, um dort ihren Lebensabend zu 

verbringen. Jeder Arme wird genau ausgefragt, ob er nicht 

noch einen umerhaltungspflichtigen Abkommüng hat. Wenn ja, 

dann wird dieſer aufgefordert, dem Mugiſtrat die verauslagst 

Kütung zu erſtatten. Weigert er ſich, ſo läßt man ihn durch den 
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Kreisausſchuß verurteilen und den fraglichen Beirag durch den 

Unternehmer vom Lohn abziehen. Dabei kommt es dann ſehr oft 

vor, daß auch Arbeiter, die ſelbſt 3 bis 4 Kinder haben, zur Zah⸗ 

lung von Unterflützung an ihre Eltern verurteilt werden, trotzdem 

ſie nicht einmal genug verdienen, um ihre eigenen Kinder ſatt zu 

machen. Außer dieſen Zwangsmaßnahmen kommt es häufig noch 

zu einem Strafverſahren, weil der unterhaltungspflichtige 

Sohn ſich weigerte, ſeine Eltern zu Unterſtützen, obwohl er dazu in 

der Lage war. Das Ergebnis dieſes Verfahren⸗ iſt dann in der 

Regel, daß der Proletarier ein paar Tage Haft erhält oder mit 

Geidſtrafe belegt wird. Das in der Thronrede im Landtage ange⸗ 

kündigte Geſetz betreffend den Arbeitszwang braucht wirklich für 

Danzig nicht mehr eingeführt zu werden. 

Eine ſchönere Antwort als dieſe Armenpolitik auf den wahn⸗ 

witzigen Blumenrummel im vergangenen Jahre hätte der Ma⸗ 

giſtrat der Stadt Danzig wahrlich nicht erteilen können. Wo iſt 

der Arme, der auch nur einen einzigen Heller von diefen Bettel⸗ 

geldern erhalten hat. Ein elendes Gankelſpiel zu Nutz und 

Frommen der Geſcheitetten und Geſchorenen war der ganze Mar⸗ 

gueritenhumbuüg. — 
Recht unglücklich geſtaltet ſich das Los der Dienſtboten, 

die bei ihren „gnädigen“ Herrſchaſten oftmals ein reines Martyrium 

durchmachen müſſen. Wenn ſie dann ſchließlich der Quälereien 

überdrüſſig werden und davonlaufen, läßt man die Armen mit Po⸗ 

lizeihilfe zurückholen. Ein ſiebzehnjähriges Mädchen aus Zoppot 

ſchrieb ihrer Schweſter in Danzig: 

Liebe Grete! Ich gehe Mittwoch zum Arzt. Erbarme Dich) 

doch und komme Montag, wenn nicht, Dienstag um 5 Uhr zu mir. 

Aber ſofort, wenn Du dieſe Karte erhältſt. Sie gibt ſo mit mit 

an, Kret und Frauenzimmer, folche frechen Wörter fagt ſie mir. 

Wann komme ich eigentlich zu Dir! Erbarme Dich do 

weine Tag und Racht. Sie fagt, ſie wird zu Frau G. 

gehen und ſorgen, daß ich zur Erziehuna komme. Ich bin ganz 

verzweifell. Wenn ich nicht bald raus komme, begehe ich was. 

Er iſt ſehr nett. Vitte komme, ich werde aufpaſſen. 

Am 5. Februar, abends 9—10 Uhr ſchrieb die Gequälte 

nochmals: 
Liebe Grete! Komme ſofort heute räber. Habe Dir was zu 

ſagen. Ich bin imſtande, mir das Leben zu nehmen. Sie gibt ſo 

mit mir an. Mit Kaffee hat ſie mich ganz naß begoſſen. und 

Frauenzimmer, Ktet und ſolche Wörter ſchimpft ſie mir. Komm 

heuie ſofort, ſonſt mache ich Schluß. 

Auf dieſe zweite Karte ift die Schweſter hingegangen und 

hat die Zuſage von der Gnädigen erhaiten, daß die Be handlung 

eine beſſere würde. Die Herrin erklärte, daß das Mädchen 

willig, nur etwas langſam ſei und verſprach der Schweſter, mit 

dem Mädch anders umzugehen. Bald nach dem Beſuch erhielt 

die Schr ſier die folgende Karte: 
Grete, komme SonnlHend um 5 Uhr oder Sonntäag um 2 bis 

3 Uhr. Habe Dir was nötiges zu ſagen. Sie hat mich geſchlagen. 

Prügel und Freiheitsberaubung (wenn das Mädchen zur 

Strafe nicht ausgehen darf) ſind die alltäglichſten Dinge bei mancher 

„gebildeten“ Dame. Löſt die Hausſklavin das Dienſtverhältnis, ſo 

erſchweren ſchlechte Zeugniſſe da⸗ Fortkommen des Mädchens. 

Allerhand ungeſetzliche Lohnabzüge ſind zu guterletzt an der Tages⸗ 

ordnung. Klagt das Mädchen um ſein Recht, dann zeugt die Dame 

des Hauſes, die vor Gericht immer einen glaubwürdigeren Eindruck 

macht, gegen die „Dienſtbotin“, die ſtets yſchlecht iſt“ und immer 

„lüg“. Es wird wahrlich hohe Zeit, daß auch dieſe Arbeiterkate⸗ 

0⁰⁰ ich auftafft und das unwürdige Joch der Geſindeordnung 

von ihrem Nacken ſtreift. 

Auf dem Gebiete des Lehrlingsweſens iſt es beſon⸗ 

ders die Schiffswerft von Klawitter, die die Lehrlinge als willen⸗ 

loſe Ausbeutungsobjekte betrachtel. Recht haben die Lehrlinge nach 

den Vertrögen überhaupt nicht. Verträgen, die echten Scharſmacher⸗ 

geiſt atmen und nur Pflichten kennen. Um d'eſen Kontrakt der 

achwelt als Kulturdokument zu erhalten, laſſen wir ihn hier ganz 

foꝛgen: 

   mrat 

    

  

Lehrvertrag. 

Jeder einzuſtellende Lehrling unterwirft ſich den Vorſchriften 

der Werft⸗ und Fabrikorduung; er erkennt beſonders das Recht 

der Firma an, ihn ohne weiteres zu entlaſſen, wenn e⸗ die 

Werft⸗ oder Fabrikordnung übertritt. 

Der Lehrling hat nanientlich auf ein ſtets pünktliches er⸗ 
ſcheinen zur Arbeit, auf ein anſtändiges, in jeder Hinſicht tadelloſer 
Betragen gegen leine Vorgeſetzten und Mitarbeiter, wie auf ein 
fleißiges Streben bei der Arbeit und einen moraliſchen Lebenswandel 
überhaupt ſein Augenmerk zu richten. Ift derſelbe durch Krankheit 
am Dienſte gehindert, 10 hat er ungeſäumt hiervon ſeinem ihm nor⸗ 
geſetzten Meiſter und im Kontor Anzeige zu erſtatten und die ev⸗ 
erforderlichen ihm aufgegebenen Schritie 3. B. beim Arzt ufw. zu 
iun. Ein anderes Verſäumnis der Arbeit iſt nur nach vorher beim 
Meiſter eingeholter Erlaubnis geſtattet. Fortbleiden ohne Urlaub 
wird nachdrücklich beſtraft. Der Lehrling verwirkt die Ausſicht 
auf einen ihm zugebilligten Lohn überhaupt und hat im Wieder⸗ 
holungsfalle jofortige Entlaſſung zu gewärtigen. Die Firma 
behält ſich das Recht vor, für die Dauer eines Mangels an Pe⸗ 
ſchäftigung, den Lehrling entweder vorübergehend in einer anderen 
Arbeitsabteilung der Werft oder Fabrik in einer ihr geeignet ex⸗ 
ſcheinenden Weſſe zu beſchäftigen oder zu beurlauben. Bei guten 
Leiſtuntzen und tadelloſer Führung wird dem Lehrling dieſe Urlaubs⸗ 
zeit auf die verabredete Lehrzeit angerechnet. 

Die Lehrzeit iſt auf 3½, Jahre feſtgeſetzt. Lehrlinge, die in 

der Maſchinenfabriͤk aufgenommen werden wollen, müſſen zuvor 

den Rachweis erbringen, daß ſie mit Erfolg ein Halbjahr in einer 

Schloſſerei gelernt haben. Bei tüchtiger Leiſtung und gutem Betragen 

Kann demſelben am Schluß der Lehrzeit dieſes Halbjahr auf die 

Geſamtlehrzeit in Anrechnung gebracht werden. Iſt der Lehrling 

längere Zeit infolge von Kranſiheit oder Urlaub der Arbeit fern⸗ 

geblieben, ſo hat er eine entſprechende Zeit nachzulernen; wie 

lange dies zu geſchehen hat, iſt allein dem Ermeſſen der Firma 

überlaſſen. Wenn ſeine Leiſtungen es rechtfertigen, wird dem 

Lehrling ein entſprechender Stundenlohn gezahlt, ohne dah jedoch 

die Firma eine Perpflichtung zur Lohnzahlung übernimmt. 

Vielmehr behält ſich die Firma vor, eine etwa begonnene 
Zahlung von Lohn jederzeit aufzuheben, ſodaß der Lehrling nur 

bis zum Tage der Auſhebung der Lohnzahlung und nur im Ver⸗ 
hältnis der geleiſteten Arbeltszeit Lohn erhält, Ebenſo behält 

ſich die Firma vor, die eiwha gewährten Lohnſätze einzuſchräulen. 
von dieſem Vorbehalten wird die Firma insbeſondere dann Gebrauch 
machen, wenn der Lehrling durch ſchlechte Führung, mangelhaften 

Fleiß, Unpünlttlichkeit oder andere Verſtöße gegen die Arbeits, 
ordnung dazu Anlaß gibt: ſie ſtehen ihr aber auch unabhängig 
davon ganz allgemein zu. 

Ein etwa gewährter Lohn kann auf Verlangen des geſetzlichen 

Vertreters an dieſem gezahlt werden. Während eines Urlaubs 

wird kein Lohs zahlt. Für vollftändige Abſolvierung der 

Lehrzeit bei guten Leiſtungen und tadelloſem Betragen wird dem 

Lehrling eine Prämie verſprochen. Dieſe beſteht in einem dadurch 
angeſammelten Gelddetrage, daß außer dem etwa gewährten und 

barbezahlten Arbeitslohn noch ½5 dieſes jeweils verdienten Lohnes 

für den Lehrling verzinslich augelegt wird. Ein Anſpruch auf 

dieſe Prämie iſt ſelpſtverſtändlich nicht gegeben, wenn der Lehr⸗ 

ling die Lehrzeit nicht vollſtändig durchhält, wobei es vollkommen 

gleichgültig iſt, ans welchen Gründen dies geſchieht, ob insbeſon⸗ 

dere ein Verſchulden des Lehrlings vorliegt oder nicht. Bei 

Eintritt in das Lehrverhältnis bezw. Vollziehung dieſes Vertrages, 

  

           

    

    

      
ſind eine Einſchreibgebühr von 3 Mark und an Ueberweiſungsgebühr 
ſowie für Abnutzung des Werkzeuges zu entrichte 

für Lehrlinge der Maſchinenfabrik und Drehere . 50 Mu. 

— „ „Keſſelſchmiede, Schmiede u. Gießerei 20 „ 

„ „Tiſchlerein —— 30 „ 

„ „ Schiffswerrt 20 „ 

Ift der Lehrling mit der Zahlung dieſes Lehrgeldes ſäumig, 

ſo ijt die Firma ohne weiteres berechtigt, den Lehrling ſofort 

zu entlaſſen oder aber das Lehrgeld von dem dem Lehrling 

   

  

   

zugebilligten Tagelohn nach und nach einzubehalten. Das 

Lehrgeld iſt ohne Rückſicht auf die Dauer der ůit in voller 

Höhe zu entrichten und verzichtet der unterzeich oder 

Bormund ausdrücklich auf eine auch nur tellweiſe Rückerſtattung 

desſelben, falls das Lehrverhälmis, gleichgültig ans welchen Gründen, 

ein früheres Ende als vereinbart, erreicht. 

„eſonders auf Grund der allgemeinen Beſtimmungen wird 
zwiſchen der Firma J. W. Klawitter und 

der Lehrvertrag geſchlolfen. 

Auf Grund eines ſolchen Vertrages iſt der Lehrling der Fir⸗ 
ma völlig ausgelieſert. Bei den geringſten Differenzen wender die 

Firma den Lohnabzug rückſichtslos an, obendrein muß der Lehrling 

dann noch wegen Mangel an Beſchäftigung ausſetzen. Daß da⸗ 

durch den; Lehrling die Luſt zum Ärbeiten genommen wird, darf 

nicht noch beſonders erörtert werden. Den Eltern kann nur drin⸗ 

gend geraten werden, ſolche Verträge nicht abzuſchließen. 

    

  

      
  

  

Wirtſchaftliches. 

Links Bekämpfung, rechts Unterſtützung des 

Preiswuchers. 

Pie Klagen der mittleren und kleinen Inſtallationsfirmen der 

Clektrobranche, ebenio dir der ſelbſtändig gebliebenen Elektrounter⸗ 

nehmungen ſind in den letzten Jahren nicht alle geworden. Sie 

kaufen immer mur auf das eine hinaus: wir werden durch die 

Großen und Größten unterdrückt und ſo gezwungen, uUnfere Bude 

zuzumachen oder in die Arme unſerer Geſe einde zu gehen. 

Mit der Entwickelung des Baues von lleberlandzentrolen, die ganze 

Provinzen und Landestenle mit jeder Art elektriſcher Energie ver⸗ 

jorgen, iit dieſe echt kapiteliſtiſche Meihode den Kleindetrieb und 

10 de⸗, was man den Miictelſtand nennt, kaput zu machen, zur 

ſelbſwerſtändlichſten Lebensäußerung der Großelektrizitätsinduftrie 

dgeworden. 
Verblüffend wirkt dabei auf den Untertanerverjtand die eigen⸗ 
Meihode, mit der ſich die Regierung zugleich mit den Be⸗ 

den der bedrückten Derriebe und der Unterdrückungstendenz 

nunternehmungen abfindet. In verhähmnismäßig kurzen 

mer veröffentlicht die Norddeutſ Allgeine Jeitung 

grosartig kliagende Rerierungsertaiſe. In ihnen roird daruuf hin⸗ 

gewieſen, daß die „nachgeordneten Behz en“ ſtreng darauf zu 

achten haben, daß bei den Ueberlardzentralen und ähnlichen 
durch die Großen nicht mene ü I 

mechen verſucht werden. D 
den Mutterinſtituten, wie A. E. G. und 

C »tßt nere Alleinbe⸗ 
ng, er bietet ihnen 

öglichkeiten an. 
ßen von felüſt biiden, 

ir, daß den EUlcktto⸗ 
möglichkeit von Staats wegen geſchuffen 

zan ihnen dabei nicht durch ſtactllche Kon- 

  

   
   

      

   
  

  

  

   
   

      

      

    

  

   

   

  

   

  

   

   

            

trollverlangen hineinpfuſchen darf weiter wiſſen ſie nichts! 

Werden dann die vom Stagie erſt ermöglichten Monopolgelüſte der 

privaten Kapitaliſten bemerkbar, dann kommen die berühmten 

ſchlauen Erlaſſe: Monopole bei der Hausinſtallierung von Energie 

cus elettriſchen Kraft⸗ und Lichtzeniro d ſtreng Unterſagt. Es 

iſt natürlich klar, daß das kleine Inſta nsgeſchäft, der elektriſche 

Mittelſtand, eben nur ſoweit Geſchäfte macht, als es die Beſitzer 

und Herren der großen Zeniralen innerhalb ihres Leitungsnetzes 

dulden! Was von umſo größerer Bedeutung deswegen iſt, weil 

die Elektroricſen alle ſeibſt Inſtallaronsabteilungen beſitzen! 

Nech unglaublicher wird aber ſolche Regierungsweisheit. wenn 

wie jetzt dem Monopolverbot parallel der Verkauf eines rieſigen 

ſtaatüchen Braunkohlenfeldes an der Bitterfelder Eiſenbahnlinie 

geht! Dort in dem Gebiet kommt demnächſt ein gewaltiges Kraft⸗ 

zentralwerk zum Leben, es ſoll die elektriſche Energie zu der in 

jener Gegend ſchon eingeführten Elektrifizierung ſchaffen, im be⸗ 

ſonderen die Erweiterungsmöglichkeiten bieten. Damit nun der 

Staat ſeine elektriſche Energie für den Eiſenbahnbetrieb recht teuer 

kauſen kann, verkauft er raſch ſeinen zur Erzeugung von elsdriß 

Energie ſehr notwendigen Braunksosglenfelderbeſiß — es 

    

  

    
    

   Hektar! meiſtbietend an die Privatleute, die dann natt rlich das 

Elektriziatswerk bauen! Wenn nicht die reaktionäre Preſſe dieſen 

Plan eifrigſt verieidigte, man würde es einfoch nicht glauben. Das 

in jener Gegend — dem mitteldeutſchen Braunkohlenbecken — e 

ſtehende elekttiſche Kraftwerk würde, unter ſtaatticher Kontrolle 

oder zum wenigſten Einjluſſe ſtetzend, eine be. ſpietsiofe Entwick⸗ 

lungsmöglichkeit bedenten Damit dies nicht eintrest. und darnit 

das privatkapitaliſtiſche Kraſtwerk wieder einmal mosorviartige 

ſchäftsmöglichkeiten hat, verkauft der preußiſche Fistus raſch an die 

Intereſtenten ſeine Braunkohlenlager. 

Dic nächſte Tat Beihmann⸗Hollm egs wird wahrjcheinlich eine 

nung gegen die Monopolbeſtrebungen an der Bitterfelder 

ahnlinte durch die Eigemümer des großen vortigen Elek⸗ 

it⸗werkes ſein! O hohe Regierungsweisheit, wer kann dich 

  

  

     

  

  

       

Frauenbewegung. 
Chriſtiania unter der Herrſchaft der Frauen. 

Unter der Frauenherrſchaft würde Norwegens Hauptſtadt 

ſtehen, wem die Frauen die kommunale Macht, die ihnen das 

ellgemeine Gemeindewahkrecht gibt, als Gegenparter der Mäünner 

ausnützen wollten. Nach dem ſtatiſtiſchen Jahrbuch der Stadt 

Chriſtiania für 1910 waren in die Wählerliſte 59 744 Frauen, und 

zwar 29 472 verheiratete ſowie 30 272 mwerheiratete und Witwen 

eingetragen, und nur 41 200 Männer. Die Zaßl der wahlbe⸗ 

rechtigten Frauen überwiegt alſo die der wahiberechtigten Männer 

um 18 544. Aber es zeigie iich bisher bei allen Wahlen, ſo lange 

des weibliche Geſchlecht das Wohtrecht bejitzt, und es wird ſich auch 

immer wieder zeigen, daß das Geſchiecht höchſten⸗ inſofern für die 

Parteinahme ausſchlos,gedend ſein kann, al⸗ —5 — 

Manne ihre Stimme geben d gegen Höerech⸗ 

tigung der Frau iſt, ſonſt aber keine parieipolitiſche Rolle 

ſpielt. Die Frauen ſchließen ſich eben den beſtehenden Parteien 

oder deren Auffaſſungen an, und Verſuche, eine, beſondere Frauen⸗ 

pariei zu bilden, erweiſen ſich als zwecklos. Letzten Endes müſſen 

natürlich die Klaſſengegenſätze ausſchlaggebend ſein für die politiſche 

Stellung der Frauen wie der Männer und man kann auch immer 

wieder die Beobachtung machen, daß die Damen der „beſſeren“ 

Geſellichaft auf dem Poſten ſind, wenn e⸗ gilt, die höchſten Güter 

rbeſitzenden Klaſte zu wahren z. B. eine höhere Belaſtung durch 

direkle Steuernzuverhüten. 

Leider ijt die große Maſſe der proletariſchen Frauen in Nor⸗ 

wegen und in der norwegiſchen Haupiſtadt noch nicht ſo weit auf⸗ 

geklärt, um im ſelben Unſange von ihrem Wahtrecht Gebrauch 

zu machen. Bei den leüten Stadiverordnetenwahlen, im Jahre 

1910, waren es in den Stadtteilen, wo die reichen Leute mohnen, 

S0 bis d?2 Prozent der wahlberechtigten Frauen, die ihre Sünune 

ubgaben, in den armen Stoditeilen aber nur 50 rozent und dar⸗ 

unter. Es givꝛ eben unter den Proleiorierfrauen zu viele. die den 

  

  

     

   

  

  

   
    

 



      

  

arbeiten, um war, zog er vic 
ch ab. 

FCden 49. ump eh 
Uun bus 0 Schüiſſe auf ſi 

i Ler Teil der Nocht unobiäffia 
mur das Nötigſte zum Le ren herbelzuſchaffen, und jo nicht geit fin · 
deu, ſich um öffentliche Ungelegenheiten zu kümmern. Nach und durchbohrte ihm den Kopf vollftänd u. 

Vor der Hinrichtung geſth: 
Meſeritz ſtarb der 72jährlge Totengber Kaſimit Murkowski 
aus Dahowymohre, der vor kurzem wegen Ermordung ſeines 
Schwiegerſohrs Sohann Blaszezyn zurt Tode verurteilt worden 

vach wird es aber ohnt Zwelfel gelingen, auch bier der Auftlärung 
krrie Bahn zu ſchaßfen. 

  
— 

Aus der Partei. 
Die ölteſte Genoſſin Deutſchlauds. 

Dieſen Ehrentitel dürfte die Lebensgenoſſin unſeres alten 
Lübecher Genoſten und Reichstagsabccordneten Theodor Schwartz Lad 
verdlenen, die in der vorigen Woche idren 79. Geburtstag 
Keirrte. Sie wurdr im Anfang der ter Jahre die Frau 
unſeres Anwaltes der Hetleute und Männer von der Waſſer· 
Ronte. Seli 
nerft im Allgemeinen Deutjcht Arbeiterverein zu Lüdeck, einer drach en 

Bodiſette des Lullalleſchen Derbandes, und ſpäter in der jozial⸗ darnieder. 
demoktatiſchen PDartei. Als lich die beiden ehrlichen wollten, 

  

wWüar. 

    
kinken Arm 

  

  

    

elnen Revolrer hervor und gab zweiLerumgetrleben und ſich in ihr Ede Reimann genannt. Der eifrige 

Straßendahnkataſtrophe. 
unfall ereignete ſich in Vund es (Frankreich). 
Sin dengeſchwindigktit von 11! 
bahnzug entgleiſte plötzlich und Fürzte in den Strußengraben. 

Perlonen wurden 
ahn wurde ſterbend ins Hofnitul gebracht 

Margarete Walkotte, die in Arbeiterkreiſen dekannte und 
—ů n er Waſſer⸗geſchätte Sangerin und Vortraas 
nat ſie treue Helferin und Miterbeiterin ven Dresden nach Elberjeld 

und 

ledever 

Ein 

   

enn. Im Gefängnis zu 

ſchwerer 

ometer verkehrender Strahen⸗ 

vorletzt, der 

     

  

Aerin iſt auf der Fahrt 
dem in. Zug gçefallen. Sie 

It it Elderſ 

Die erſte Kugel aing fehl, die zweite Unorchiſt Reimann hat ſich dabei verſchiedene Verdlenſte erworben. 
Er wur der eifrigſten einer, wenn es galt, für die Verbreitung der 
anurchiſtiſchen Blätter zu jorgen. Einmal iſt ihm ſogar die Aus⸗ 
weiſung eines Ruſſen geglückt. Jetzt aber hat dieſen hervorragend 
ſtaatserhaltenden Mann ein böſes Geſchick ereilt. Vor einiger ZJell 
hatte er nämlich in der Trunkenheit eine polizeiliche Vegi⸗ 
tima'ilanskarte verloren. Als der Spiteel ſich erkannt ſah, 
geſtund er alles ein und flehte inſtändig, man möge ihn 

Snoaßenbahn⸗[nichtverhauen. Wie aus den Aufzeichnungen, die bei dem 
Ein mit einerEntlaroten vorgeſunden wurden, zu erſehen wor, iſt die Spihel · 

tätigtein mit J0 Mark monatlich honoriert worden. 

Die gepfändele Kanone. 
Sonnabend, 15. März, vormittags 117 Uhr wird in Wit⸗ 

belmshaven eine kaiferliche Kanone öffentlich meiſtbietend ver⸗ 
ſteigert, wenn dis dahin der Marinefiskus die Summe von 277,62 
Mart nebſt Gerichts⸗ und Pfändungskoſten nicht Wſ Eine 
Firma, die gewiſſe Arbeiten für das Artilleriedepot geleiſtet hatte, 
aber kein Geld bekommen konnte, verklagte den Marinefiskus und 
erwirtie einen Pfändungsbeſehl. Den gab ſie einem Gerichtsvoll⸗ 

Füͤdrer der 

eld ſchwer krunk 

  mußte Meuoſſe Schwarz beim Senat der jerien Stadt Lübeck 
einen geſetzlichen Grund angeden. Die alte Ehegeſengebung 
der kleinen Nepublik verlangte als joichen entweder den Belitz 
eines Beſchäfts und ähnliches oder das Rorhandenſein der Tat 

iche, die noch heute vielfoch etſt zur Eheſaiteßung nicht d 
Prolttariern führt. Da unjer auter Schwartz kein ſtehendes. 

gieſchͤft hatte und auch keins geichenkt bekam. ſondern arm 
wie eine Airchenmaus war, jo griß er aaf Anraten des Notars 
zu dem Derjeiftungsmitiel, die Begedung einer Miſſetat zu⸗ 
ugeſtehen, an ver er qunz unſchuldig wäar und bekam dann 

n Ehebonfens ic Udronik vermeldet nicht. oß der Vübecker 
Senat den ſchlauen bei den Obren gekriegt üüidie A⸗ 
A bis heute iſt. Unſerer 
Genoſſin aber wuni de and gejunde 
und außer dem P. 
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Nah und Fern. 
Im getenterten Sciff ertrunken. 

Kodlerdafen kemerie injoigt einer pir Plich 
i Deder, der eine Kemlich ſchwerr 

   
einſetzenden Sturmbt 
Decklaſt bone. 
dahen waten i 
umſchlug. ſo 

dirſem deloden 5 
bebers mit zum 
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Dent. herbeigeichafft. 
börte. Es gelang. 
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Vermiſchtes. 
i0ß Ein Roffen-Rüpel 

Wie die unteriſche Deulſche Togeszeitung üder die Berliner 
rbeiterſchaft denkt, verrät ſie in einem Artikti „Raſſe in Berlin“. 
ichdem der Schreiber des Arükels enideckt hat, daß faſt alle 

Schichten der Berkiner Bevölktrung durch Kreuzung mit 
A 1un X iſchen Topus ve i u 8D, ů Dr Acbenerſcget unn huer vpus verloren daden, urteilt er überder grünen Woche eine Tellerſammlung veranſtaltet hätten zur 

Das Fobrikarbeiterwelf iit ei     
  

      

    

      

   

   

  

        

         
   

      

      

     
    

  

      

    

        

E 

beiiloſes Gemiſch, dauptſäch⸗ 
r Abſtammung. 

D auferordemlich zohlreich: die 
teet Gcitalten werden wohl ihre Väater niemals kennen 

ür dieſe Zwiſcherericheinungen jorgen die Ver⸗ 
j großen Handelsgejchäften haupi 

lich unglücklichſten Figuren, die 
nnt & geben dic deſten ſozialdemokro⸗ 
nd lietern die meiſten der Kaſchemmen⸗ 

iſt der Maße der Arbeiterſchaft auch 

  

Um des Druckes willen. 

ichen crlangen können, 

nen rinzigen Brei zuſammen, 

iggen verſtehen, die für 

zieher und dieſer sing amnlichen Schritks zur kaiſerlichen Marine 
und pfändete eine Kanone! Natürlich klebte er das be⸗ 
wußſte dlaue Siegel über das Zündloch: denn ein Gerichtsvollzieher 
iſt ſtets ein umſichtiger praktiſcher Mam, und wohin paßte die 
Adiermarke wohl beſſer als auf das Zündloch? Nun ſteht die ver⸗ 
ſiegelte Kanone traurig da; denn wenn Fiskus bockbeinig bleibt 
und nicht zahlt, oder wenn er das Geld nicht aufbringen kann, dann 
wird dos Geſchütz am 16. März verkauft und von irgend einem 
Trödler erworben. Sic tranſit gloria mundi! 

dem Wie gut hätte es ſich gemacht, wenn die Agrarier während 

Ausloſung der verſiegelten Kanone von Wilhelmshaven. Und 
wenn nur jeder einen Nickel gegeben hätte, man hätte doch die gute 
Abſicht und den Patriotismus anerkennen müſſen. 

So aber hat der Landbund die Gelegenheit, Opferwilligkeit zu 
zeigen, abermals vorübergehen laffen, wie immer. Andere werden 
die Kanone retten müſſen. Vielleicht veranſtaltet der Flottenverein 
Lichtbildervorträgc, in deren Mittelpunkt das gepfändete Geſchütz 
ſteht, um das deulſche Volk aus keiner Gleichgültigkeit aufzu⸗ 
ütkeln. — Sonſt — — 

Ach Goit, wenn die Kanane wirt' h verſteigert würdel 
Zwangsweiſe Abrüſtung durch den Gerichtsvollzieher — das wäre 
eine gan) neue Art von Friedenspolitik! Die Friedensfreunde 
könnten dann als internationales Abzeichen, das ihnen noch fehlt, 
das Gerichtsvollzieherſiegel wählen. 

Aber 

Das 

natürlich auch ſie 
mit Wochendeiträgen 

tensidralt anders ge⸗ 
Vororten, auch 
r Arbeitsſielle. 

  

Humor und Satire. 

Die natlonalliberale Vettel. 
VBor der Wahl in rotem Schal 
Durch das rouchige Lokal 

ter den obwoltenden Tänzelte die Dürre Bettei 
Wochenlang auf Stimmenbettel. 

Nach der MWaͤbl fie lich beſonn: 
-Tut mir leid., Herr Scheidemann! 
Doch was ſagte man dei Hofe, 
Würd ich Ihre Kammerzofe? 

  

Wird man ſchon gedächtnisſchwach. 
Baffermanniſche Geſtalten 
Pfiegen niemals Wort zu halten. 

im Berliner 7 
Tadelt uns auch der und der. 
Reichstag hin und Reichstag her! 
Wer nicht ſchiebt, der wird geſchoben 
Und der Segen kommt von oben. 

nd. Dort findet ſich 
meme. die ihren Ver⸗ 

lich knd. und die einSie verſtehn mich nicht? Ei, ei! (Singen wir die Wacht am Rhein! 
Dort jinden ſich Haflakai bleibt Hoflakai. Heute ja und morgen nein, 

den voten Lichtern Durch ein jahrelanges Büchen Heute ſchroarz und morgen rot 
ichmugigſten, und Krümmt vor ſelber ſich der Rücken. ü Leuchtet uns zum frühen Tod.- 

Dunkriheit immer Edgar Steiger. 
       
     

       

    

   

    

   
    

    

  

rgerichtsſache — Notzuchts⸗ 
ein älterer Referendar be⸗ 
aber Trunkenheit geltend. 
Plödoyer: -Meine Herren! 
chſchwärmter Nacht unſere 

Beiſe zu regen pflegt= 
Herr Referendar, ich muß doch ſehr 

oeriuch —iſt als Vertreter des 
nelit. Der Klaägte iſt geſtä⸗ 

Hitrar; 

Wir alle 

      

   

  

     

     

  

   

   

Meine Herren! Alle ar feinfallend): Pardon, gewiß! 
Jugend. ne des Herrn Vorfitzenden 

——̃ —ꝝę¾N 

Uhren 
Eil Jůäbrigtr ſchriftl. Ceturlit 
Silberne Herrenuhren 

von Möb. 7.50 
Silberne Damenuhren 

von Mt. 7.50 
Goldene Damenuhren 

von Mk. 14.50 
Wecker von Mä. 1,75 

Reparaturpreiſe: 
Eine Uur reinigen Mk 1. 
eine Feder Mk. I. ein Glas 

   e SWeilrtlos 
en Werde. 
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VO die Hausfrauen tadellos rische und feinste 
  

    

argarine erhalten, wissen sie seit langem selbst und 

AsSSen sich durch keine anderen Angebote beirren. 

itich Fischer Aussiich Lrinster latelwargarine 
zu 1,00 Mk. 90, 380, 70 Pf. per Piund 

Eüüt irn 

Dapriger Marnrine-Vpbria-Has 
ollando“⸗ 
Alexander Weichbhrodt 26 

Hauptgesckäit: in der Harkthalie, Eingang Häkergasse. 

und Lerkaufsstellen in Danzig und Vororten. 

Kaum gewählt mit Ach und Krach, 
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Eibinger 
Hausfrauenl 

—Dort 
statt teurer Maturbutter 

die als vorzüglich bekannte 

Margarine; 
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Veyb Befowihe 
FischerSfr. 3)/. 

[elefoH 51. 

àPH. 60, 65, 70, 80. 90, 1,00 DE 
7 1 Ferner —. 

Vſßi ſſſ Schmalz, Kratenschmalz, Pflanzen- S 
„ kett, Kunstspeisefett, Palmfrucht- 2 2 
H1 :: butter, Palmin, Talg usw. : E 

Sämtliche übrigen — S 
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2 Lebensmittel 3 2 
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Einzig in Elbingl Riter Markt 62 

95Pf. Bazar9S 5Pf. 
Riesenauswahl in 1107 

    

  

      

    

  

    

Wirtschaftswaren: Luxuswaren: Biluuterien 
Letlerwaren . Figuren , Vasen , Nippes b 
Büsten . Splegel . Bilder. Pangele, Hand- 
tuchhalter etct. Täglich Eingang v. Reuheiten 

38 
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in allen Preislagen. 

Hleiderstoffe 
   
   

   

Auf bequemste Teilzahlung und gegen bar 

Zü den Einsegnungen 
Honfirmanden-Unzüge 

in schwarz, weiß und farbig. 

Elbinger Waren- und Möbel-Kredithaus 

S. Maltenfort; 
Elbing. Mlter Markt 5. 

el Einkauf eines Einsegnungsanzuges eine gutgehende 
EE Kemontoiruhr gratis.    

  

Zu haben in der Buchhandlung 

    

[QMUI 
Der Freiheit Morgenrot 

Sozialilten-Marſch — 
Ein Sohn des Volkes 
Arbeiter-Harjeillaiſe 
ohneKaufzwang zu h5ren 

Elbinger sos 
Dlatten-Zentrale ‚ 
Hanz Tischmann 

Platten von 0.50-5,40 H; 

G. Preuss, Elbing 
empfiehlt hhre vorzüglichen Biere 
Söhmischbler 
Lagerbier hell v. dunkel 

Braunbier 
Weizenbier (Berliner Weissbier) 

     
     
   
   

   
         

  

   

   

  

   ů Schuhwaren 
ddes Spezialschuhgeschäfts von 

Geschw. Salinger 
9os ELBING, Aiter Markt 27 
eichunen sich aus durch Haltbarkeit, Billigkeit 

te Passform. Unser Prinzipmist: 

„Crosser Umsatz, kleiner Nutzen“ 

undlicher Bediennng. 

   

   

      
   

      

    

   

    

  

     

    
   

    

bei uutmerksamer    
    

  

          e 

Hsshier . Loranalbier 
aus der 147⁰⁸ 

Tierbavers Hogoß Aur o Min9 
eignet sich durch gute Oualität und Bekömmäckkeit 
und dauernde MHaltbarkeit als Tafelbier für jede Familie. 

  

„Volkswacht“, 
Danzig, Paradiesgaſſe 32.     Verlangea Sie bitte beim Einkauf melne Fabtkate. 

SSeaaesssnsssssnbnassss 

  

  

  

   

  

Billigste Bezugsquelle 

Schuhwaren aller Art 
Herren-Stietfel von 3-73 Siark an 
Damen-Stietel von 4.50 Mark an 

Srosse Auswahl in Fröhiahrs- Aàrtikeln. 

A- Karnath, Portechaisengasse 1. 

Achtung! Schichauarbeiter! 
Von heuts ah gebe ich an Strelkende gegei: Vorrzeigung der 

Lontrollkarte auf sämtliche 

Putz-, Weiß- und Wollwaren 

10% Fabatt in bhar. „⸗ 
Berta Steffast, Lange Nlederstraße 11. 
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  1353     
K'ure in Brot. 

Bäckercitibernahmo. 
Dem verehrlicten Publikum gebe ich behannt. dag ich 

die Bäckerei von Cicholoniski 

worben Rat 
Meit 

  

rd stets sein. nur gut 

Lipbrot und Ruchen zu fũhren. 

lert bitte das brotkonsumierende Publikum unti die 
Parteigenossen, mich in meinem Unternchmen Anroi Ein- 

kauf von Backmaren unterstützen zu wollen. 

Nehkme jeden Auftrag gerne enigegen und liefere auπρr 

Bestellung zu jeder Zeit Brot und Beißbrot frei ins Haus. 

kauft man billig und gut 
mit dreljahriger 

U h E E Iů Batantile 

Süberne Dsmen- und Herrenuhren von 7.08 — 
Eeidene bamenuhren von 14.00 4 
Wecke⸗ von 1.50 « 

Eegulstore und Fteischeinger wegen Mangei an 
Raum ꝛ2u jedem aunekmmbaren Preise. 

HReparaturpreise: i Uhr reinigen 1 
UFeder l. &. Glas 15 &, Zeiger 10 &. Kapsel 20 & 

i das Paar von 8 bis 60. 4 stets Trauringe a ager. Eingr catts autf Lager. Eingravieren gratis. 

M. Jacobsohn, 
Uhrmacher und JuWaller 

Nur Breitgase e Nr. ſi8g 

2 Hakettert S Lahn?     
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Aug. Grunwald. 
  

  

  

  

Leuiahiasser Küult 
uEꝗ Michaelsons WW. V üxenl. Wun Schuhe und Stiefel jeder Artaun  



  

WWdelenSputhmeen 
Wwegen * meines enormen Möbellagers. 

Dhnlich 8 
DHUAAA 

  
  

Für ö 

F d E l E ute Gbise- Anll Rohniimmer 
cu½ 80 Komptette Sfeise- und 

Wohnzimmer ausg atellt. 

  

  

Batett, Kredenz, 6 L.eder- 
Seltene Kaufgelegenheit! 

— Freie Aufbewahrung bei späterer Abnahme.— 1 Ll, wniUban, üe. ü 465. 
gewadist: 

  ü Dieselben Teile 

Katalog Gegründet Mu Kohetem Poten und 595, 
gratix- —— 1889. wofſt siunlen 

Lae Oaud Bätguöni-BMisdharg. — — biesehe, veie 
f IE * mit großem Rotett 

Die viemen Fehruale Der- 376 ů Standuht 

* — Schen Sie ien mene Mucls Misthunn, fieg 
Kabagel Bitke kise fster — Lager, Preise, Qualitsten ü 105, 125, 140, 170-300., 

ohne Kaufzwang an⸗ 

** Süaherschränke, Irphen 4 Holzmarkt 4 ů h. 90. 130,     

  
  

  

  

  

Küchen 
c. 20 Komplette farbige Kuchen 

ausgesteltt. 

47 

t S eeg Mälende) 
Schwarz. weiß. grau Suiberpappel eic 

ü Schrank, 1 Lisch. Rahmen. 
Handtuchhalter. 2 S. Ahie. ) 

Fahrstuhl 
nach allen 
Etagen. 

— Tagantgere LEe ü 

Folstermöbel U 55, 76. g90, 135. 
Liserne Densilen. Wict Mier-Aoltstelean, 

Lictlerwanén. 

    

  

Chaiselongues 

Garnituren 9 
  

  

Sarnituren—— 115 Teppichie, 

S-i1O- iſt, Viis, Ceährchenen 
  

Küchensctränke . 194 , 

Küchentische. 6.50. f 

Küchenstühle- 1.90 

öů Küchenrahmen- . 3.4 

Bausrntache 25„ Euüsgl. SSsmür sS8- ů ů ů Küchenbüfetts 28. 

2* Kinderwagen 14. 18.244 

Paneelbreitter 250, 4. 7 

Säulen..4. 7.50 4 

Piedesiale . 5. 2, 12 

Aus-ichRlische 

Soiatsche  


